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EDITORIAL

Die Fachdidaktiken haben in der Folge des Berichtes "Lehrerbildung von IVIor-
gen" (1975) zunehmend in den Ausbildung-sinstitutionen Fus-s gefasst und sind
irier zü einem eigenständigen und "personalintensiven" lrhrbereich_ geworden.

Ueber 800 mit lleineren-und grösseren Irhraufträgen betraute Fachdidakti-
ker(innen) hat die von der EDK eingesetzte Alb€itsgruppe QwlifizierunS.von
faihdtaakttl<ern in der Lehrerbildung in der Schweiz ausgemacht. Mit dieser
Institutionalisierung konnten die fach-didaktische Forschung !1d die Aus- und
FortbildungsmOgHöhkeiten flir diese Lehrerbildner- Gruppe.nicht Schritt halten.
Weder an unseien Hochschulen, noch in den Lehrerfortbildungsprogrammen
der Kantone oder der WBZ sind kohärente Angebote für Fachdidaktiker(innen)
anzutreffen. (Zwei Ausnahmen bestätigen die Regel: Das Didaktische Institut
der NW EDK in Solothurn und die Seminarlehrerausbildung an der Universität
Bern.) Ohne diese Forschungs-, Aus- und Fortbildungsmöglichkeiten kann- j9-
doch die angestrebte Professibnalisierung des Irhrer(innen)beruf.s nicht erreicht
werden.

Die EDK hat nun erkannt, dass die Fachdidaktik eine Disziplin mit Nach'
hotbedarf isr Die von ihr eingesetzte Arbeitsgruppe hat Ende 1990 ihren
Schlussb-ericht Aas- und Fortbildung der Fachdidaktiter (womit hoffentlich
auch die -innen gemeint sind!) in die Vernehmlassung gegeben. Der Vernehm-
lassungsbericht wird diesen Sommer erscheinen.

Diese Nummer der BzL will im Schwerpunktthema den Impetus der EDK
aufnehmen und verstlirken, das Ausbildungsproblem Fachdidaktik ausleuchten
und vertiefen sowie - ergänzend zum EDK-Bericht - Aspekte des Umfeldes und
der Grundbedingungen einbringen, die eine intensivierte Fachdidaktiker(innen)-
Ausbildung zu berücksichtigen hat. Zwei dieser Aspekte ziehen sich wie ein
roter Faden durch die Diskussionsbeiträge: Die notwendig zu verbessernde Be-
achtung der Fachdidaktik auf universitärer Stufe in Forschung und I-ehre und
die zurWahrnehmung von fachdidaktischer Fortbildung zu schaffenden verbes-
serten Arbeitsbedingungen in den Lehrerbildungen.

Im ersten Beitrag fasst Erich Ettlin die Hauptaussagen des EDK-Berichtes
Aus- und Fortbildung der Fachdidaktiker zusammen. Der ersünaligen Darstel-
lung einer Erhebung des Ist-Zustandes des Berufsbildes von Fachdidakti-
ker(innen) in der Schweiz folgen Ueberlegungen zu einem für diese Ausbildner
notwendigen Qualifikationsprofil sowie Grundsätze eines Aus- und Fortbil-
dungskonzepts. Als konkrete Massnahme wird von der Arbeitsgruppe die
Schaffung einer Interkantonalen Arbeitsstelle für Fachdidaktikerbildung vorge-
schlagen.

In seinem Plödoyer für die Fachd.idakrtk geht Kurt Reusser der Frage nach,
welches das Wesen und die eigenständigen Aufgaben der Fachdidaktik sind
und sucht nach Gründen fär die Inexistenz kohärenter Ausbildungsangebote für
Fachdidaktiker(innen). Ausgehend von der kritischen Analyse traditioneller
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Editorial

fachwissenschaftlicher Denkformen an der Hochschule und der Darstellung der
Fol_gen ihrer verkürzten uebemahme in Ausbildungskonzepte ftir "I-eh-

rer(innen), plädiert Reusser fiir eine bessere verankerungter khrerbildungen -
und damit das (fach-)didaktischen Denkens - in den Uniiersitäten.

Seine Postulate werden gestützt durch eine von der Redaktion durchgeführre
Befragung zur F_acMidaktik.Die sechs befragten Leiter(innen) schweizärischer
I.ehrerbildungs-Institutionen umschreiben in lnapper Form, iie sie Fachdidak-
tik ve$tehen und Fachdidaktiker-Ausbildung aniegen würden. Die nachfol-
gende '?assnote zu den Intervienr" von Ruilof Kündi beschränkt sich nicht
auf eine Zusammensc[au der Fxpertenaussagen; der kritische Beitrag beschäf-
tigt si-ch auc! mit der Frage, ob denn Konstiiutionsfragen der Fachdiäaktikwis-
senschaft in der jetZigen Lage nicht zur lJnznit gestellt-werden.

Konkretere Kost dann im zweiten Teil des Schwerpunktthemas: Das
Zahlenmaterial des EDK-Berichts ergänzen und konkretisierän drei Fachdidak-
tiker: Godi rroller, Gleg--or wieland und Hans Kuster stellen ihren weg zur
Fachdidaktik und ihr selbsnerstöndnis als Fachdidaktiker dar. Auch eiä Ge-
lPlöcll mit Fachdidaktikern als Lehrminelautoren soll zeigen, wie unterschied-
lich die Profile und werdegänge von Fachdidaktiker(inne)n sind und wie breit
inr.,tyrgqugnfeld angelegt isr. Aus- und Fortbildungiangöbote werden dies zu
DerucKsrcnngen haben.

-Beispiele fachdidaktischen Denkens zeigen der Artikel von Ruf & Gallin
und die Buchbesprechung von wyss & Frieäerich: Die fiicherverbindende und
konsequent schüle-rorientierte "Didaktik der Kemideen" von Ruf und Gallin, die
il ltttq- Be,itag Lernen auf eigenen wegen ausgeführt wird, macht o.a. deut-
lich, dass sich Fachdidaktik - wenn sie zur scf,ufinnovation beitragen will -
nicht im (wissenschafts)Disziplinenbezug epchöpfen darf; und diä Bespre-
ghlng.von Siebers \ach Perspektiven einer Deutichdidaktik für die deutiche
Schweiz von Heinz Wyss und Daniel Friederich ist fiir die beiden Fachdidakti-
lgldgr..Myuersprache Anlass, sich mit einer tiefgreifenden Neuorientierung der
Didaktik des muttersprachlichen Unterrichts ausäinanderzusetzen.

^ Vrr lrktüre empfehlen mtichren wir auch die im verbandsteil abgedruckte
stellungnalane des sPV zurn EDK-Bericht, der Anstoss für diese Nuämer der
BzL war.

_ Im Bestreben, den an dieser Thematik interessierten Adressatenkreis mög-
lichst vollständig zu erreichen, stellen wir diese Nummer zusätzlich den vön
den lchrerbildungsinstitutionen gemeldeten Fachdidaktikem und Fachdidak-
tikerinnen zu.

wir wünschen allen kserinnen und Lesern die nötige Musse zur Lektüre
und eine erholsame Sommerpause.

Kun Eggenberger, Peter Füglister, Kurt Reusser, Fritz Schoch
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Aus- und Fortbilduno der Fachdidaktikcr

AUS. UND FORTBILDUNG DER FACHDIDAKTIKER

EDK-Bericht, Dossier 15A: Eine Zusammenfassung

Erich Ettlin

Unter diesem Titel ersckien 1990 der Bericht der Arbeitsgnrype Fachdi-
daktikL (AGF ). Die Erziehungsdirektorenkanferenz erteilte einen entspre-
chenden Arbeitsauftrag, weil die Fachdidakrtk ailer Stufen in Bezug auf
Aus- und Fortbildung einen grossen Nachholbedarf aufweist. Ausgangs-
punkt für die AGF war die Ueberlegung, dass die Qualitöt der lzhrerbil-
dung massgeblich von der Qrnlitöt der Ausbildner abluingt. Entsprechend
bedeutsam erscheint uns eine speziell auf die Bedürfnisse der Fachdidak-
tikerinnen und Fachdidakiker ausgerichtete Aus- und Fqrtbildung. Der
nachfolgende Beitrag basiert auf äem Bericht der AGFZ und faist die
wic htig sten Diskus sions - und Arbeits er gebnis se zus atnmen.

1. AUSGANGSLAGE

Die Fachdidaktikerinnen und Fachdidaktiker machen einen bedeutenden Anteil
an den in der l,ehrerbildung tätigen Ausbildnern aus. Ueber 900 Fachdidakti-
kerinnen und Fachdidaktiker verschiedener Schulstufen unterrichten in der
Schweiz an den untenchiedlichsten Lehrerbildungsinstitutionen. Es gibt jedoch
ztx Zait keine gezielte Aus- und Fortbildungsmöglichkeit für diese Berufs-
gruppe. Nur wenige solcher Kurse sind auf die spezifischen Bedärfnisse der
Fachclidaktikerinnen zugeschnitten. Diese gravierende Lücke im Bildungswe-
sen kann sich die Schweiz nicht l?inger leisten.

Die Bedeutung der Fachdidaktik in der Ausbildung der Lehrkräfte hat in
den vergangenen Jahrcn st?indig zugenommen. Soll die Qualität der Lehrerbild-
ner, und damit auch der Fachdidaktiker, erhalten und ausgebaut werden,
braucht auch diese Ausbildnergruppe eine spezifische fachliche und
erziehungswissenschaftliche Ausbildung, praktische Erfahrung auf der
entsprechenden Schulstufe (Zielstufe) und Anregungen fär die vorbildliche
Gestaltung des eigenen Unterrichts.

Fär die erziehungswissenschaftlichen Fächer wie Pädagogik und Psycholo-
gie ist die Ausbildung durch entsprechende Studiengänge gesichert" während
zukünftige und amtierende Fachdidaktikerinnen und Fachdidaktiker ihren Lehr-
stoff fast ausschliesslich auf autodidaktischem Weg erarbeiten müssen.

I lCf-UitgtieCe.: hof. Dr. WalterFurrer, Zürich (Präsident); Charles Ammann, Bienne; Erich
Ettlin, Rickenbach; Heiner Joray, Liestal; Karl Kistler, Ziorrch; Jean-Pierre Rey, Lausanne;
Gregor Wielan( Freiburg; Wemer Heller, Zürich (Sekretariat).

2 "Aor- und Fortbildung der Fachdidaktiker", EDK Dossier 15 A, Bern 1990.
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Au.e- und der FaaMidnktilur

Lehrerstudenten stellen besondere Anforderungen an den unterricht in
Fachdidakt'ft. sie erwarten einen hohen stand an Fachkenntnissen, praktische
Erfahrungen lm.ulterric_lr! quf d9r entsprechenden schulsrufe(Ziehtüfe) sowie
eine..-exemplarisghg didaktische G-estaltung des eigenen unterrichts
(Ausbildungssrufe). Solche Erwartungen werdei im Alltag äer Ausbildung von
Lehrerinnen und Irhrern.oft zwangsläufig enttäuscht. Dies fiihrt sehr tiaung
zum RückzugJuf die Posirion, auf der sich der Fachdidaktiker am kompetenl
testen fühlt, z.B. zu eine-reinseitige-n Praxisorientierung des von der Schu$raxis
herkommenden Fachdidaktikers oder zu einer ebensoänseitigen theoretischen
Unterrichtsausrichtung des Fachwissenschafters.

Damit die Fachdidaktikerinnen und Fachdidalriker diesen Gefahren nicht
erliegen, b-rauchen sie eine breite Ausbildung und entsprechende eualifikatio-nen im fachwissenschaftlichen, plidagogisch-psychoiogischen, iheoretisch-
didaktischen und im unterrichtspraktischänBereiöh.

D.ie.Bedeutung einer qualifizierten Lehrerbildung und damit auch einer
qualifizierten Bildung der Fachdidaktikerinnen und Fachdidaktiker wurde
schon früher in diversen Diskussionen und Berichten aufgezeigt (LEMO, sIpRI
u.a.).

Eine zusätzliche Bestärigung.für d19 ryiqlrigkeit der Fachdidaktikerbildung
gJgau 

- 
sich auch anlässlich einer Fachdidattikertagung im März s9 it

Neuenb-urg,. zu. der die A_GF eingeladen haue. Die knupp 300 teilnehmenden
Fachdidaktikerinnen und Fachdidaktiker bestätigten durch^wegs die vorgelegten
Situationsanaly.sen und die daraus abgeleiteten Konsequenzeri für eine ltinitige
Aus- und Fortbildung.

Am 30. Mai 1986 hat der Vorstand der EDK, auf Antrag ihrer
Pädagogisc.hen Kommission, die Arbeitsgruppe "eualifizierung von
Fachdidaktikern in der Lehrerausbildungn iÄcrl -eingeserzt. - 

Diese
Expertengrupp! war dem Ausschuss l,ehreibildung untersrcIlt. Ende lggg
konstituierte sich die Arbeitsgruppe Fachdidaktik. Währcnd gut zweier Jahre
arbeitete die Expertengruppe an der ihr gestellten Aufgabe.

Man kann sich durchaus gaggn, ob in einer zait, in der Interdisziplinaritat
und ganzheitliche, vernetzte Denkweisen zu Recht einen hohen Stellenwert er-
halten,.die Förderung der Fachdidakriken überhaupt sinnvoll ist. Diese Frage
kann lclar mit ja beantwortet werden, wenn interdisziplinäres Denken und erit-
lpreghe.n{9-nrqftische Erfalgng.eL 4g wesentlicher Bestandteil einer Bildung
der Fachdidaktikerinnen und Fachdidaktiker angesehen werden. vernetztes unä
fächerübergreifendes Denken 

. 
setzen geradezu line fundierte und breit ab ge-

stützte sach- und Fachkenntnis voraus. Auf diesen Aspekt wird denn auch-im
Ausbildungskonzept deutlich hingewiesen.
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Aus- und Fortbildung der Fachdidaktiker

2. BERUFSBILD
Beschreibung des Ist-Zustandes

Ftir die Entwicklung eines Ausbildungskonzepts war es unerlässlich, das
Berufsbild und das Tätigkeitsfeld der in der Fachdidaktik Tätigen genauer zu
bestimmen. Ebenso bedeutsam fiA die Arbeit war eine aktuelle Bestandesauf-
nahme bei den Fachdidaktikerinnen und Fachdidaktikern an schweizerischen
Irhrerbildungsinstitutionen. Praktizierte Ausbildungswege und aktuelle Tätig-
keitsfelder sollten wichtige Hinweise für die Gestaltung eines Aus- und Fort-
bildungskonzepts fär die Fachdidaktik ergeben.

Ein allgemeingültiges Berufsbild des Fachdidaktiken zu entwerfen, ist ein
sehr schwieriges Unterfangen. Zt verschieden sind die einzelnen lrhrerbil-
dungskonzepte, gross ist die Palette unterrichteter Fachdidaktiken, verschlun-
gen die Wege, wie Ausbildner zu Fachdidaktikern werden.

Um dennoch ein etwas genauercs Bild von den Fachdidaktikerinnen und
den Fachdidaktikern zu erhalten, hat die AGF eine breit angelegte Erhebung
durchgefüht. Die gut 900 Fachdidaktikerinnen und Fachdidaktiker wurden
über die Universitäten und die verschiedenen Lehrerbildungsinstitutionen direkt
erfasst und befragt.

2.1Umfrage

Aus Gränden der Praktikabilität hat sich die Arbeitsgruppe Fachdidaktik auf die
Erfassung der Fachdidakt'fter für die Ausbildung von Primarlehrern und Leh-
rern der Sekundarstufen I und II beschränkr Die Fachdidaktikerinnen fär die
Ausbildung von Kinderg?irorerinnen, Hauswirtschafts- und Handarbeits-
lehrerinnen sowie Berufsschullehrerinnen wurden vorerst nicht berücksichtigt.
Bei der zukünftigen Realisierung des Konzeprs zur Aus- und Fortbildung
müssen diese Gruppen miteinbezogen werden.

Bei der Umfrage wurden schwerpunktmässig folgende Fragen untersucht:

- Wieviele Fachdidaktikerinnen und Fachdidaktiker unterrichten in der
Schweiz mit Zielstufe Primarschule respektive Sekundarstufe I und tr?

- Zu welchen Fächern wird Fachdidaktik unterrichtet, und wie ist die entspre-
chende fachliche Ausbildung der damit beauftragen lehrerbildner? -

- Verfrigen die Fachdidaktikerinnen und Fachdidaktiker über den Fähigkeits-
ausweis und über Praxiserfahrung bezüglich der Zielstufe?

- Wie setzt sich das Unterrichtspensum eines Fachdidaktikers zusammen?
- Sind Fachdidaktiker Spezialisten oder sind sie für mehrere Fachdidaktiken

zuständig?
- welche besuchten Fortbildungsveranstaltungen werden von Fachdidakti-

kern als bedeutsam angegeben?

Der erfreulich hohe Rücklauf zeigt, dass die umfrage auf grosses Interesse ge-
stossen ist. So war es möglich, ein umfassendes Bilä zur Situation der Fach-cli-
daktikerinnen und Fachdidaktiker zu erhalten.
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Au.t- unrl s der Fachdidaktiker

2.2 Ergebnisse

Nachfolgend seien einige interessante Ergebnisse dieser Umfrage aufgezeigt.
(Fine umfassende Auswerrung befindet siih im schrussbericht d'er ncb.) gäi
der Kenntnisnahme der zahlen und Aussagen sei auf die folgjnden
"IJ:rschärfren" hingewiesen: Die verschiedenheit-der schulsysteme in dän ein-
zelnen Kantonen schränkt die vergleichbarkeit der Aüssagen ein. zur
Sicherung auswertbarer Ergebnisse- wurde z.B. die "priäaroberstufe"
bernischer Prägung zur Primarschule und das in zahlreichen Kantonen
.b.gstehende. "untergymnasium" ztJt sekundarstufe II gezählt. In der
westschweiz werden die Lehrer für die Sekundarstufen I unä tr mehrheitlich
gemeinsam aus_gebildet. Die Daten in diesen Fragebogen haben also ftir beide
oberen Stufen Gültigkeit.

2 .2 . I Ge samtzahl der erfas s ten F ac hdidaktikerinnen und F ac hdidaktiker

Die Tabelle enthält die absoluten T,ahlen bezüglich der Zielstufenvertreter
sowie deren prozentuale Verteilung:

Zielsnfe
Primarstufe
Sekundarstufe I
Sekundarstufe II
Sekundarstufe I und II

Anzahl
Fachdidaktiker

573
152
81

113

Vo

62,4
16,5

8,8
t2,3

2.2.2 Ausbildungsprofile im Ver gleich

Die Angaben über die fachliche Ausbildung der Fachdidaktiker beschränken
sich auf die Frage, ob ein akademisches sddium oder eine Fachlehrerausbil-
dung abgeschlossen worden ist. Es war nicht möglich, die übrigen individuellen
Fachstudien im Rahmen dieser Erhebung zu 

-erfassen. 
selbststudium oder

berufsbegleitende Fortbildung sollen damitin keiner weise abgewerret werden.

Tabelle l: Verteilung der erfassten Fachdidaktiker

Ziclsnfe
(alle Fachgruppen)
Pri.marschule
Sekundarsrufe I
Sekundantufe II

Alademische s Stuilium oder Fachlehrerausbildung
mit Abschluss ohne Abschluss
74,3Vo 25,7Vo
38,5Vo 6t,5Vo
98,4Vo l,6Vo

Tabelle 2: Fachausbildung der Fachdidaktiker (prozenfualer Anreil)

Auss agen zur Primars tufe :
In den sprachlichen Fächern und in Mathematik hat in der Primarlehrerausbil-
dung die überwiegende Mehrzahl der Fachdidaktiker eine akademische vor-
bildung. Dies ist durch die Tatsache zu erklären, dass in vielen khrerbildungs-
stätten mit seminaristischem weg Gymnasiallehrer den Fachunterricht und äu-
sätzlich die entsprechende Fachdidaktik erreilen. In der Regel haben diese
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fachlich ,sut ausserüsteten lchrerbildner weniger an Lehrerfahrung auf der

ä;firf" "ond wEnig erziehungswissenschaftliche Vorbildung in den Fach-

didaktikunterricht einzubringen.

Aussagen zur Sekundarstufe I:
Füi d[" Ausbildung der-Irhrer der Sekundarstufe I der deutschsprachigen
Schweiz wird die 

-Fachdidaktik der Fächer Mathematik, Sp.rachen, Natur-
wissensctraften in ihrer grossen Mehrheit durch erfahrene Praktiker erteilt. Die
Unterrichtstätigkeit dieör Lehleftildnelkategorie-setzt-sich in-der Re-gel aus

Äindert"ns eirier halben Lehrstelle auf der Zielstufe und einem Lehrauftrag als

Irhrerbildner' zusrlmmen.
Die fachliche Ausbildung führte in den meisten Flillen nicht zu einem

Hochschulabschluss auf tizentiatsebene; sie erreicht aber im Rahmen der
Grundausbildgng bereits einen recht hohen Stand. Defizite sind hier teils in der
fachlichen Ausbiildung, teits im erziehungswissenschaftlichen Bereich zu er-
kennen.

Aussogen zur Sekundarstufe II:
Abseöhen von Einzslfüllen haben sämtliche Fachdidaltiker einen akademi-
schän Abschluss oder ein abgeschlossenes Fachstudium. Dieses Resultat er-
staunt nicht, da die meisten Fachdidaktiker auf dieser Stufe das Schwergewicht
ihrer Tätigkeit auf der Zielstufe haben. Dort ist ja bereits ein Fachstudium auf
Lizentiatsnive4u gefordert.
Den Fachdidaktikern dieser Stufe fehlen in der Regel fundierte erziehungs-
wissenschaftliche Kenntnis se.

Aus- und Fortbildung der F4cMidaktiker

2.2.3Diplom auf der Zielstufe

Ftir die Fachdidaktikerinnen und Fachdidaktiker sind neben der fachlich-
inhalttichen Bef?ihigung genaue Kenntnisse über die Bedärfrrisse der
auszubildenden Irüeriine-n und Irhrer von htichster Bedeutung. Der
Umstand, dass 39Vo der Lehrerbildner für Fachdidaktik der Primarschule selbst
keine Ausbildung als Primarlehrer absolviert haben, stimmt nachdenklich (vgl.
dazu Tabelle 3).

Lehrpatent Zlelstufe % der Fachdidaktfter
Zielstufe N mlt ohne ohne Lehrpatent Zlelstufe

Primarsnrfe 573 349 224 39,lVo
Sekundarstufel 257 227 30 ILJVo
Sekundarstufell 191 177 14 7,37o

Tabelle 3: Lehrerpatent der Zielstufe

Noch gravierender ist das Bild bei der Abklärung bezüglich Dauer der
schulpraktischen Erfahrungen auf der Zielstufe.

- 59Vo der Ausbildner für die Primarstufe haben weniger als ein Jahr Praxis auf
dieser Stufe. Fär die Sekundarstufe I und II sind es T97o bzw.28Vo.

- Ueber 50Vo derAusbildner der beiden Sekundarstufen weisen zwischen 3 und
20 Jahren Erfahrung auf der äelstufe auf. Fär die Primarstufe sind es knapp
307o.
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Aus- und Fortbilduns der Fachd.idaktiker

Geht man davon aus, dass für einen Fachdidaktiker 3 Jahre Erfahrung als
minimale Erfahrungsbasis gelten, so müssen beinahe 70vo der Fachdidäkti-
kerinnen und Fachdidaktiker der Primarstufe als "unerfahren" bezeichnet wer-
den. In den beiden oberen stufen sieht das verhältnis erwas anders aus. Hier
weist die Mehrheit der Ausbildner mehrjährige Erfahrung auf der Zielstufe auf.

Diese Ergebnisse zeigen deutlich, dass sich die Situation ftir Fachdidakti-
kerinnen und Fachdidaktiker sehr unterschiedlich gestaltet. Je nach Stufe sind
Qualifikationen und Defizite in jeweils anderen Beieichen feststellbar. Diesem
umstand muss eine künftige Aus- und Fortbildung für Fachdidaktiker dennauchRechnungtragen. 

.

2.2.4 Umfang und Kombination der Lehrauftr.äge

Interessante Ergebnis-se _ergabel sich auch im ?usammenhang mit der Frage
1ryh der Gestaltung der I*hraufträge von Fachdidaktikerinnen"und Fachdidaf-
tikern.

Ist Fachdidaktik ein vollzeitberuf oder eine Nebenbeschäftigung? Die
nachfolgende Grafik zeigt die Ergebnisse dieses Befragungspunktes.

STUNDENVERPFLICHTUNGEN DER FACHDIDAKTIKER

Lektionen
i..:---

ANZAHL DIDAKTIKER IN %

Primarstute

4-11
Le kti on en

> t'l
Lekti on en
l+L+iat:fift

60

50

40

30

20

10

0

Sekundarstule I

ANZAHL LEKTIONEN PRO WOCHE

Sekundarstufe ll

Die Darstellu1g _ryi$, dass die Tä{gkeit des Fachdidaktikers eher als Begleit-
beruf, denn als vollamt zu verstehen ist. Eine genauere Auswertung hai ge-
zeigt, dass nur gerade rund r|vo vollamtlich als Fachdidaktikerinn-en oäer
Fachdidaktiker angestellt sind.
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Auf den beiden Sekundarstufen arbeiten die Fachdidaktiker ztt 60-70Vo zu-
sätzlich auf der Zielstufe. Auf der Primarstufe unterrichten id.ber 50Vo der Fach-

didaktiker das Fach auf der Ausbildungsstufe.

Neben unbestreitbaren Vorteilen, die vor allem Unterrichtserfahrung auf der
Zielstufe bringt, zeigt sich hier jedoch auch ein Problembereich der
Berufssituatiori des Fachdidaktikers. In einem bedeutsamen Bereich der
Irhrerbildung sind Personen tätig, welche durch Mehrfachbelastungen oftnals
überfordert sind.

Eine gewichtige Ausrichtung auf die Fachdidaktik wäre aber dringFnd nötig,
zumal irider Regel Fachdidaküker ihre Tätigkeit ohne entsprechende Ausbil-
dung antreten.

Die aufgezeigte Berufswirklichkeit des Fachdidaktikers widerspricht zudem
der Idee, dass ein lrhrerbildner nicht nur auf ein Fach eingeschrtinkt sein sollte.
In der Regel haben sich die Fachdidaktiker aus Gründen der Arbeitsökonomie
und angeslchts der sehr hohen Komplexität ihrer Alfgabe auf eine Fachdidaktik
beschränkt. Die daraus entstehende Gefahr der Verfücherung muss sehr ernst
genommen werden. Wir haben heute mehr denn je 4i9 Aufgabe des interdis-
äpünären Arbeitens, des vernetzten Denkens in Angriff zu nehmen. Ein ktinfti-
ges Aus- und Fortbildungskonzept muss gerade dieser aktuellen Herausfor-
derung Rechnung tragen.

2.2.5 F ortbildung der Fachdidaktiker

Fachdidaktikerinnen und Fachdidaltiker besuchen bereits heute, je nach vor-
handenen Möglichkeiten, in einem grossen Masse Fortbildungskurse. Sie die-
nen mehr oder weniger zur Ausgleichung der individuellen Defizite an Kennt-
nissen und Erfahrungen, leiden aber unter der Zuf?illigkeit, die durch die man-
gelnde Koordination der Angebote hervorgerufen wird, und an der Tatsacho,
äass sie in den wenigsten Fällen wirklich fär die Bedürfnisse der Fachdidakti-
ker ausgelegt sind.

2.3 Folgerungen für ein Aus- und Fortbildungskonzept

Praktisch 90Vo aller Fachdidaktikerinnen und Fachdidaktiker erfüllen ihre Auf-
gabe im Nebenamt. Wie bereits erwähnt, bedeutet es für die meisten dieser
I-ehrerbildner eine schwere Aufgabe, Irhraufträge in Fachdidaktik und Unter-
richt auf der Zielstufe nebeneinander in vorbildlicher Art und Weise zu erteilen.

Viele Primarschuldidaktiker haben Lücken im fachlichen Bereich oder in
der eigenen Erfahrung auf der Zielstufe. Gemeinsam mit den Kolleginnen und
Kollegen auf den Sekundarstufen I und II fehlt ihnen eine vertiefte Ausbildung
im erziehungswissenschaftlichen Bereich.

Wenn wir von der Tatsache ausgehen, dass lrhrerbildung als Grundlage
einer verbesserten Schule angesehen werden muss, so ist hier nur ein Schluss
zulässig: Fachdidaktikerinnen und Fachdidaktikem ist der Zugang zu einer fun-
dierten Aus- und Fortbildung zu ermöglichen und zu erleichtem.
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Aus- und Fortbildung der FacMidaktiker

Fachdidaktiker als Expertenfür Lehrplöne und lzhrninel:
Das Berufsbild der Fachdidaktiker w-ihe indes nicht,vollständig, wenn man,die
oftmals von ihnen ""4-gt" Iv-Iitwirkulg in schulenrwicklurigsgremi*'u"it-
w?ihnt liesse. Nicht selten werden sie böigezogen bei der Enlwicklung neuer
Lehrpläne und Lehrmittel und als Dozenten ud-d Berater ftif Einfühniig unsd
Pegleitung. zy.ry ist der um-gqng.Irir diesen lJnterrichtsgrundlageä eing
bedeutsame Aufgabe der Fachdidaktiker. Auch in diesen Aibeitsbäreichen
brauchen sie Möglichkeiten und Gelegenheit zum Erfahängsaustausch3.

3. ELEMENTE EINER FACHDIDAKTIKERBILDUNG
Umschreibung eines Soll-Zustandes

Die Erge_bnippe 
. {e1 .Erhebung- und- fachwissenschaftliche ueberlegungen

bildeten fär die AGF die Grundlage für rtie Beschreibung des Soll-Zuitanäes
einer Fachdidaktikerbildlng. unter dem Begriff Bildunf -uss so*otrt Äor-
Pil4*g w_ie auch. rortuttg*g versranden weiden, denn ii der Fachdidaktikir-
bildung können diese beiden Äspekte nicht voneinander getrennt werden.

Die "Elemente einer Fachdidaktikerbildung" auf der folgenden uebersicht
umfassen sehr unterschiedliche Bereiche:

- erworbene und noch zu erwerbende Erfalrungen (2.8. unterrichtspraxis auf
der Zielstufe, erlebte InterdisziplinaritäQ.

Die- Beschr-elbung {e; "soll-Zustandes" bezieht sich apsschliesslich auf die
Bildungsinhrlrc, \Ä,elfhe aus der sicht der AGF fiir Fachdidaktik:r aller stufen
und aller Fachbereich" {ür qp g"y4!rgo"g ihrer Aufgabi rrt*iraig ;il:bi;
uebenicht 'Elemente einer Fachdiaatüteiuitoung" dilnt als Modell:daftir, aus
welchen Elemenren. sich - die . ideattypischö Aus- und Fonbiläung
zusammensetzen sollte. Idealtypisch bedeutet, dass kaum mit einei
yolgmfüng-liglen Bewältigung -all dieser umfangreichen Lem- und
Erfahrungsfelder zu rechnen isi. oie Beifügung eines leeren Elements bringizudem zrlm Ausdruck, dass die - uebersicht "Elemente einär
Fachdidaktikerbildung" nicht als endgültig fixiertes System zu verstehen ist.
Das Modell kann zwei Funktionen erftillen:
- Auf der einen seite kann es den Fachdidaktikern als Referenz dienen. sie

werden darin Gebiete erkennen, die zu vertiefen oder zu studieren sind.- Auf der anderen seite stellt dieses Konzept für eine Aus- irnd Fortbildungs-
or.ganisation eine programmatische Grundlage für ein zu realisierenä'es
Bildungsangebot dar.

wissenschaftliche Fächer (2.8.
Aspekte eines wissenschaftlichen Faches .Forschungsmethoden, An-
wendungsbereiche)

3 Vgl. d"ro das Gespräch mit den Irhrmittelautoren Adamina Bartlome und Moser in dieser
BzL (Anmerkung der Redalcion).
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ELEMENTE EINER FACHDIDAKTIKERBILDUNG
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Aus- und FacMidaktiker

Schon mehrmals wurde verwiesen auf die Bedeutung der Interdisziplinarität im
Unterricht. Interdisziplinarität ist dabei nicht zu reduzieren auf diö "friedliche
Koexistenz" zweier Fächer. vielmehr handelt es sich dabei um die Gesamtheit
von Massnahmen und Entscheidungen auf verschiedenen Ebenen, welche die
allgemeinen Bildungsziele definieren, deren Kohärenz sicherstellen und sie in
vernünftiger Weise in die Praxis umsetzen.

Die Gesamtheit der aufgezeigten Bildungsinhalte setzt sich aus den Feldern
"Fachlicher Rahmen", "Berufspraktischer Rahmen" und. "Erziehungswissen-
schaftlicher Rahmen" zusammen.

um zu verstehen, wie das system funktioniert, wie die drei Rahmen
miteinander verknüpft sind, muss han zunächst vom mittleren Rahmen aus-
gehen. lie1er umschreibt die berufliche Kompetenz, die erworbene und zu er-
werbende unterrichtspraxis sowie die Refleiion der eigenen persönlichkeit.
Erfahrung und deren Reflexion ist für den Ausbildner v-on eminenter Bedeu-
tung.-Es-zeigte sich in der Erhebung, dass hier auf einzplnen stufen ein grosser
Nachholbedarf besteht.

. Diese. Kom_petenzen und diese Reflexion im berufspraktischen Bereich
stützen sich auf wissenschaftliche Kenntnisse, die in den 6eiden anderen Rah-
men aufgeführt sind:

I. Fachlicher Rahmen:
Kenntnisse, die das Fach betreffen, deren Didaktik man unterrichtet. F;in
solides fachliches wissen und Können ist das Fundament jeder
Fachdidaktikerbildung. Diese sachkomperenz bezieht sich nicht nur aui die
Inhalte der Fachdidaktik sondern schliesst das fachliche Niveau der
Auszubildenden mit ein. zw Sachkompetenz gehören Elemente wie:
Arbeitsmethoden des Faches, Inhalte und Struktur des Faches, exemplarische
Problemstellungen u.a.m.

2. Erziehungswisse nschaftlicher Rahmen :
Kenntnisse, die den vorgang des Lernens betreffen. Kenntnisse über Ent-
wicklungs- u1{ Lemprozesse sind ebenso notwendig wie ein fundiertes wissen
über das soziale und institutionelle umfeld des Irrnaktes. Dem Zielpublikum
des Fachdidaktikers entsprechend sind auch Prinzipien der Erwachsenönbildung
von grosser Bedeutung.

Zwischen diesen Rahmen oder Bereichen wird keine Hierarchie aufgestellt.
Keiner steht dem anderen an Bedeutung voran. Es besteht ebenfalli keine
Hierarchie oder zwingende Reihenfolge innerhalb der einzelnen Rahmen. Es
darf dennoch darauf hingewiesen weiden, dass der berufspraktische Bereich
den beiden andern Ausbildungselementen gleichgestellt sein huss, dass in einer
Fachdidaktikerbildung gerade diesem Bereich g-enügend Beachtung geschenkt
werden muss.
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Aus- und Fortbildung der Fachdidaktiker

4. EIN AUS. UND FORTBILDTJNGSKONZEW

Die AGF schlögt die Schaffung einer "Interkantonalen Arbeitsstellefür Fachdi-
daktikerbildung" (IAF) vor. Ftir das Konzept "Aus- und Fortbildung der amtie-
renden und zukünftigen Fachdidaktikerinnen und Fachdidaktiker" orientierte
sich die AGF am skizzierten "Berufsbild des Fachdidaktikers". Sein Ziel ist die
Unterstützung und Förderung der Irhrerbildner in der fachkompetenten, pra-
xisbezogenen und pädagogiscVpsychologisch verantwortungsvollen Bewäl-
tigung ihrer Aufgabe. Momentan gibt es verschiedene Hindemisse, die einer
befriedigenden Aus- und Fortbildung der Fachdidaktiker im Wege stehen:

- Die Kantone sind nicht in der Lage; genügend Angebote bereitzustellen, die
auf die Bedürfnisse ihrer Fachdidaktiker zugeschnitten sind.

- Eine Präfung des bestehenden Angebotes zeigt, dass nicht alle "Elemente
einer Fachdidaktikerbildung" berücksichtigl werden können.

- Mangels entsprechender Publikationen kann sich der im Arbeitsprozess ste-
hende Fachdidaktiter heute keinen Ueberblick über das besiehende de-
zentrale Angebot verschaffen.

4.1. Aufgabenbereiche

Die Einrichtung einer Interkantonalen Arbeitsstelle ftir Fachdidaktikerbildung
(IAF) soll helfen, diese Mängel des Bildungsangebotes unter Beibehaltung der
dezentralen Strukturen zu beheben. Die Aufgabenbereiche einer solchen Ar-
beitsstelle können wie folgt umschrieben werden:

1.. Information über bestehende Aus- und Fortbildungsmöglichkeiten und indi-
viduelle Beratung bei der Gestaltung eines auf persönliche Bedärfnisse zu-
geschnittenen Bildungsprogramms.

2, Kooperation und Koordination über die Kantons- und Sprachgrenzen
weg. Die Zugänglichkeit der in der Schweiz bestehenden Bildungsange
für amtierende und zukünftige l,ehrerbildner kann so gefördert werden.

3. Animation neuer Aus- und Fortbildungsangebote. Die IAF ist dank ihres
Ueberblicks in der Lage, jene Elemente einer Fachdidakt'fterbildung, die
nirgends oder zu wenig häufig angeboten werden, festzustellen und darauf-
hin Bildungsinstitutionen einzuladen, entsprechende Kurse zu erarbeiten
und anzubieten.

4. Organisation von Aus- und Fortbildungsangeboten durch die Uebemahme
von Vorbereitungs-, Begleitungs- und Abschlussarbeiten bei der Reali-
sierung konkreter Bildungsangebote in Zusammenarbeit mit den beauftrag-
ten Kursleitern.

5. Reflexion der Konzeption , der Ziele und Methoden fachdidaktischer Unrer-
weisung. Die Reflexion wird heute kaum professionell geleistet. Sie ist aber
für die Zukunft dringend notwendig.

hin-
bote
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Auc- ilnd der Fachdidnktikp,r

4.2 Realisierungsprinzipien und organisatorischer Rahmen
Respektiert man die Vielfalt der Berufssituation der Fachdidaktikerinnen und

. Fachdidaktiker und die verschiedenheit der Berufssozialisation, so kann und
+rf ""] 

Ausbildungskonzept nicht einem engen, eindimensionalen Aufbauprin-
zip nachgehen.

Grundsätzlich kann auf eine unterscheidung zwischen Aus- und Fortbil-
dungsver_antal_tungen verzichtet werden. Einem Baukhstenprinzlp entsprechend
können die I-ehrveranstaltungen vor der Berufstätigkeit als Lehrerbildner oder
berufsbegleitend absolviert werden. Die Kurse müssen offen sein für Fachdi-
daktikerinnen und Fachdidakt'rker jeglicher vorbitdung oder Erfahrungsbasis
und folgen nicht einem zwingenden Aufbau.

Es wird zudem au-sgegangen vom Prinzip der Selbststeuerung. Die Fach-
didaktiker beurteilen die Aus- und Fortbildungsbedürfnisse aufgrund des Be-
rufsbildes ftir Fachdidaktiker in der Regel selbst.

Die Fachdidaktikerinnen und Fachdidaktiker sind in besonderem Masse auf
berufsbegleitggdg Bild-ung angewiesen. Ftir ihre Aus- und Fortbildung benöti-
gen sie deshalb Freiröwne, das heisst diese Tätigkeiten müssen in den-Rahmen
ihrer Anstellungsbedingungen integriert werden können .

An der Fachdidakrikertagung in Neuenburg hat sich gezeigt, dass viele
Fachdidaktikerinnen 11$ laclrdidaktiker gerade in diesen lelzten punkt gxosse
Hoffnungen -setzen. Ein- Ausbildungsangebot kann noch so attraktiv uri-d gut
sein, wenn die notwendigen Freiräume und die entsprechende untersttitzu--ng
nicht vorhanden sind, kann es nicht optimal genutzt werden. Nicht zuletzt iril
Bereich der berufspraktischen Elemente @rfahrung auf Zielstufen, auf Nach-
barstufen etc.) müssen diese Freiräume geschaffen werden.

__. 
piq vorgeschlagene Interkantonale Arbeitsstelle ftir Fachdidaktikerbildung

(IAF) kann gegebenenfalls an einer geeigneten Insrttution als selbstöndige Arl
beitsstelle ang_egliedert werden. Die Aus- und Fortbildung erfolgt dezenlrat im
Rahmen von Studienveranstgltungen, welche im sinne eines BafuasEnsystems
1on d9r IAF angeboten yerdpl. Auf Verlangen hin bietet die IAF Beramg und
EntscheidungshiVg for FacMidaktiker und vertrerer von LehrerbildlngSinsti-
tutionen zur Erarbeitung eines individuellen Bildungsganges. Die IAF-pflegt
den Kontakt zu Insrttutionen, welche als Träger voh 

-Irlirveranstaltungin 
In

Frage kommen. Sie erarbeitet ein Semesterprogramm und lädt die Fachäidak-
tikerinnen und Fachdidaktiker zur Teilnahme ein.

Schlussbemerkung:

Der Bericht der Arbeitsgruppe "Aus- und Fortbildung der Fachdidaktiker" hat
bereits verschiedene Härden genommen und wurde im vergangen winter in die
V_emehmlassgng geschickt. Es ist zu hoffen, dass die Rbalisierung einer
"Interkantonalen Arbeitsstelle fit Fachdidaktikerbildung" möglichst bald an die
Hand genommen werden kann. Die Notwendigkeit ist sicherlich ausgewiesen,
und das Bedürfnis bei den Fachdidaktikerinnen und den Fachdidaktikern ist un-
bestreitbar vorhanden.
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Die Fachdidaktiken gehören zu den neuralgischen Problemfeldern der
I*hrerbildung. Die Ploblernlagen, auf dje zß,Wy1s und Reusser (1985) in
ihrer Diagrnie der Situation der Fachdidaktiken in der Schweiz verwiesen
haben, stita UX iLeute nicht von der Agenda der Lehrerbildung verschwun-
den, darunter das schwkrige wie komplexe Verfuiltnis der Fachdidaktiken
tu äen Fachwissenschaftei. Auch die Beziehung zur Allgemeinen Didaktik
bedarf immer wieder tkr Klörung. Das_drQngen/st-e politisch-praktische
probiem, die Aus- und Fortbilduig der Fachdidaktikerlinnen, ist iüngst in
einer SUdie der Schweizerischen- Konferenz der kantonalen Erziehungs-
direktoren (1990) a.ngegangen wordcn. Obwohl die Fachdidaktiken im
vergangenen Jaltrzehnt-auCh in der sclweizerischen lzhrerbildung. ei1t

weithii eigenstöndiger Ausbildungsbereich glwor.den. $nd und. den einsti-
pen ( Stufin-) Metlndtkunterricht-als V orlöufer der Allgemeinen Didaktik
itnl'aer'paöhdidaktiken abgelöst haben, fehlen geeignete Aus- und Fort-
Uifaäst*iitirint"ii"inif\tnAUattttceriinnen,inonä,nochweitgehcnd.L

"Nur durch eine erhöhte Praxis sollten die Wissenschaften auf die äussere Welt wirken; denn

eigentlich sind sie alle esoterisch und können nur durch Verbessem irgendeines Tuns exoterisch

werden' Alle übrige Teilnahme führt zu nichs'" 
J. w. v. Goethe, Maximen und Reflexionen

PLADOYER FÜR DIE FACHDIDAKTIK UND TÜN NTN

AUSBILDUNG VON FACHDIDAKTIKEWINNEN FIJR DIE
LEHRERBILDTJNG

Kurt Reusser

1 Aus Anlass seines Rücktrius als Direktor des Staatlichen Seminars Biel widme ich diesen

Aufsatz HErNz wYsS, von dem ich nicht weiss, ob er sich bewusst ist, wie sehr er mir und

einigen Kollegen viele Jalre ein Voöild und ein Mentor in allen Fragen der lrhrerbildung war,

und dem ich verdanke, dass ich sehr frtih und in vielseitigen Funktionen die Aufgaben und die

Praxis der Lehrerbildung kennengelernt habe.

Ich danke den Kollegen Hans Badertscher, Peter Bonati, Kurt Eggenberger sowie meiner Frau

Marianne Reusser ftir die lritische Durchsicht des lvlanuskripts und für wertvolle Hinweise.

Erich Ch. Witrnann verdanke ich ,l"sZitatzu Beginn des Beitrags.
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ZUR SITUATION UND STELLUNG DER FACHDIDAKTIKEN IN DER

SCFTWEIZERISCHEN LEHRERBILDUNG

Spricht man mit Verantwortlichen der Lehrerbildung über a\tuglle Probleme
dör khrerberufsbildung, so tauchen zuvorderst immer auch Probleme der
Fachdidaktik auf, darunier, als eines der drängendsten, die fehlenden Aus- und
Fortbildungsmöglichkeiten fiA Fachdidaktiker/innen. Das Problem hat seinen
Ursprung fiir die Schweiz u.a. in Nebenwirkungen des-einflussreichen Berichts
"l,einerb-ildung von morgen" (Müller 1975), welcher ftir die Volksschullehrer-



bildung die Etablierung-und_Ausdifferenzierung der Fachdidaktiken als eigen-
ständige. und ry professionalisiernde Ausbildungselemente eingeleitet hat. aor
allem mit der Einführung der Fachdidaktiken wirde auch in otisere- Land ein
verständn:ls einer professionalisierten I-ehrerbildung begründet2. was die da-
gal]ggn.Eperten_ aber unterschätzt haben, sind EntwiJklungen, wie sie sich
ähnlich in Deutschland_ryit de1 Integrarion der Irhrerbitdungän in die univer-
sität abgespielt haben: Ich meine damit die zunehmende Auihohlung und sub-
stanzentleorung der Allgemeinen Didaktik in der Volksschul-
lehrer/innenbildung,.verbunden mit der Entstehung von (Streit)Fragen nach
dem Selbstverständnis r.r99q A-ufgpen der Fachdldaktik, in Abgrenzung von
bzw.inKoopgrgüol und wechselwirkung mit jenen der Aligemeiäen Didäktik,
den Fach- und den Erziehungswissenschaften.

Aus der Einsicht in die massiv gestiegenen Ansprüche an die fachliche und
didaktische Kompetenz in fast allön dynamisch sich entwickelnden Schulf?i-
chern und Irrnbereichen wird auch bei uns. immer weniger die Meinung vei-
treten, Volksschullehrer/innen liessen sich als integrale A-ilrounder fiir alie Fä-
cher und stufen ausbilden. Die Redukrion der Alllemeinen Didaktik bzw. des
früheren Methodikunterrichts zu Gunsten profess'ionalisierter Fachdidaktiken
ist deshalb ohne Zweifel notwendig geweseh. Dies steht nicht zuletzt im Ein-
Sluqg ryit d9r inqernatignalgn Entwicklung der letzten zwanzig Jahre, in deren
verlauf sich viele Fachdidaktiken von einseitigen Bindungeri an fachwissen-
sghaftliches Systemdenken emanzipierr und eiien z.T. beächtlichen Grad an
Eigenständigkeit erreicht haben (vgl-. Otto 1983).

Beunruhigend ist dagegen der umstand, dass es vor allem in der volks-
schullehrerbildung den Fachdidaktiken bisher nur unbefriedigend gelungen ist,
den erlittenen substanzverlust an rntegration und praxiswir[samüeit 

"ü 
ko--

pensieren u-n{ sich als pädagogisch reflöktierte und handlungswirksame Theorie
von Unterrichtsfrichem zu etablieren. Dies h?ingt damit zus-ammen, dass vielen
Fachdidaktiker/innen nicht nur eine Ausbildung fehlt und sie voilumf:inglich
auf autodidaktische Studien angewiesen sind, soidern dass sie an vielen kiuer-
bildungsin-stitltiq.nqq auch um ihre stellung im Fächerkanon der Berufsbildung
bzw. um die Definition eines-angemessenen, Theorie und praxis umgreifendefi
Lehr_auftrag-s ringen müssen. viele Fachdidaktiker/innen befinden sijh, von ih-
rer Herkunft als Fachlehrer/innen her, überdies in einseitigen Abhängigkeiten
zu ihren Bezugsdisziplinen.3 Auch wenn es zunehmend wäniger natä !iut, in

Plädover für die.

2 Professianalisierung bdeutet,rlnss ds1 Beruf des lrhrers/der Lehrerin lehr- und lernbar ist,
dass es möglich ist, für den Lehrberuf aus Forschung und Praxis Kriterien und Gütemasstjibe
des Tuns und der Reflexion anzugeben. I-ehren wird dadurch zu einer beschreibbaren, in seinen
Abläufen und Grundmustem objektivierbaren, analysierbaren und übbaren Tätigkeit.

3 Die mancherorts zu beobachtende, positive und negative Aspekte aufiveisende Konsequenz
aus dieser unbefriedigenden Ausbildungssituation ist in vielen Lehrerbildungsinstitutionen die
Uberragung fachdidaktischer Lehraufträge in den Verantwortungsbereich erfahrener Schul-
praktiker oder Allgemeindidaktiker. Wo die Pensengestaltung es erlaubt, werden fachdidakti-
sche lrhraufriÄge, was wiederum sehr wtinschbar ist, auch im Team-Teaching walugenommen.
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denen Fachlehrer/innen ulter dem Deckmantel eines integrierten oder imma-
nenten fachdidaktischen Unterrichts zusätzlichen Fachunterricht betreiben oder

diesen gar pragmatisch, im Hinblick uqf di"lu"lqnalytische Durchdringung.der
spätereil Ghrtltitigkeit auf der Zielstufe (2.B. Primarstufe), verdiinnen, stehen

viele Fachdidaktiler/innen heute in einer Aufgabe, zu der sich in der Schweiz
nur wenige Aus- und Fortbildungsmöglichkeiten finden lassen. So gilt für
praktischäle Schulstufen, dass nur ganz wenige-Fachdidaktiker eine erzie-
hungswissenschaftlich-didaktische Grund- oder weltg{ildung besitzen. und
was-die Praxiserfahrung der heute amtierenden Fachdidaktiker anlan_g_t, spre-
chen die T,ahlen des EDK-Berichtes (1990) eine deutliche sprache: von den
Fachdidaktikern und Fachdidaktikerinnen der Primarstufe beispielsweise be-

sitznn 40Vo kein Primarlehrerpatent" und gar 60Vo haben überhaupt keine Schul-
erfahrung auf der Zielstufe. Das war nicht immer so, hängt- aber mit der er-
w:ihnten personellen Umlagerung der fachdidaktischen Ausbildungsverantwor-
tung vonr- Allround-Methodiker auf die Fachlehrer zusammen.

Zwei Folgeprobleme aus dieser wenig befriedigenden Situaüon, mit denen
v.a. die auf ein breites Fächerspekrum hin orientierte Primarlehrerbildung zu
kämpfen hat, betreffen (vgl. auch Wyss & Reusser 1985, 74fO

- die Wirkung der isolierenden Aufsplitterung der sich an immer spezialisier-
ter werdend.en Wissensclnftsdisziplinen orientierenden Fachdidaktiken, ber
gleichzeitiger Entleerung der Allgemeinen Didaktik, und

gestalteter, d.h. handlungsbestimtnender
Teilbereichen der fachdidaktischen Aus-

Die sptirbaren Wirkungen für die Lehrer/innen sind u.a. der Verlust eines in-
tegrativen pödagogisch-didaktischen Orientierungsrabnens, gekoppelt mit zu
bebbachtenden babylonischen Begriffsverwimrngen, welche entstehen, wenn
Irhrerstudenten gleichzeitig mehrere, in Minipensen zerstückelte Fachdidakti-
ken besuchen, deän Dozenien nicht dieselbe (theoretische) Sprache sprechen.4

Dass sich zudem fär alle Altersstufen immer deutlicher eine Schere öffnet
zwischen der fortschreitenden Spezialisierung und Ausweitung der den Fachdi-
daktiken zugrundeliegenden wissenschaftlichen und musischen Disziplinen
einerseits und dem berechrigten und immer stärker werdenden Ruf nach der

das Fehlen didaktisch wirksarn
Theorie-Praxis-Bezüge in vielen
bildung.

4 Dieses emsthafte Problem stellt sich - weniger an den Ausbildungsinstitutionen, als in den

Schulen und L,ehrerzimmem der Zielsurfe selber - nicht nur für die breitgef?lcherte Primarsurfe,

sondern auch für die bezüglich ihrer Lehraufträge spezialisierteren höheren Smfen. Zwar besu-

chen Lehrer/innen der Sekundarsurfe I und tr infolge ihrer Fachspezialisierung nur wenige
Fachdidaktiken. Da diese sich aber ofunals nicht auf eine breite Allgemeine Didaktik abstützen

bzw. in der Ausbildung schlecht mit dieser koordiniert sind, stellen sich ebenfalls Kommunika-
tionsprobleme. Von begrffiich dßparuen facMidaktischen Kultwen lerkonunend, vermögen

auch die Faclilehrerlinnen nur schwer eine gemcinsame pddagogisch-didaktiscle Sprache zu

findcn, welche ihnen helfen wtirde, zu einer integrativeren Sicht ihres schulpädagogischen Bil-
dungsauftrags zu gelangen.
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Plödover filr dic

vermehrten Gliederung von lJnterrichtsinhalten nach mgltidisziplinär, projekt-
und problembezogen aufzuschllisselnden krnbereichen5 andererseits, ist öines
d9r zgntralgn allgemeinbildenden unil ausbildungstheoretischen probleme, wel-
ches in Zukunft zu lösen sein wird. Es ist eine-der "widersprüchlichkeiien in
der.Ertwicklung. $er.letzten-zw-enzig Jahre, dass mit der Etäblierung z.B. des
Projektdenkens bis in schulische Gtrptäne hinein ein entschieden?r Schritt
riberjachergr. enzen gerade zudemZniEunkt in derpraxis gelungen ist, zu dem
die Fachdidaktiken als Didatriken für d[e Ausgestaltung dei untörrichti in Ein-
zelf?ichern begründet worden sind" (Otto l9B9: M).

Die Diskussion um das Selbswerständnis der Fachdidaktik in Beziehung zur
Allgemeinen Didaktik, zur Pädagogik und Psychologie einerseits und rü den
Fachwissenschaften andererseits isi so alt wie die Fächdidaktik selber. Ange-
sichts von in der Irhrerbildung vorherschenden unterschiedlichen Ansätz"en
von Didaktik und Pädagogik, aber auch mit Blick auf die Heterogenität der in
Schulen zu vermittelnden und deshalb fachdidaktisch zu bearbeite-nden wissen-
schaftlichen, praktischen und musischen Bildungsgegenstände, halte ich die
streitftage nicht nur für wenig fruchtbar, sondernlümindest heute auch fiir
kaum entscheidbar.

unbestreitbar - und,auch weitgehend unbestritten (vgl. Keck, Köhnlein &
sandfuchs 1990) - ist dagegen, däss die Fachdidaktik fucht alläin exisrieren
kann, sondern ein mindestens dreifaches Bezugsfetd von Fachwissenschaft, Er-
ziehungswissenschaft und Unterrichtspraxis füi Oas Verst?indnis fachdidakti-
scher Tätigkeiten und Aufgaben unveüichtbar ist. Ist die Fachdidaktik vor al-
lem über die pädagogische Interpretation von Inhalten sowie die Irhr-Lern-
tfeole.$1 der-{llg-emeinen Didaktik verbunden, und verbindet die Aufgabe
der fachlichen Durchdrinqung von unterrichtsinhalten sie mit der (den) hrn-
dierenden Fachwissenschaft(en), so sind beide, Allgemeine Didakrik ünd Fach-
didaktik, als konstruktiveo Handlungstheorie ftir klrende immer auf die praxis

DIE EIGENSTANDIGE AUT'GABE DER FACHDIDAKTIKEN IM
BEZUGSFELD VON UNTERRTCHTSPRAXTS, FACFIWISSENSCHAFT

IJND ERZIEHUNGSWISSENSCHAFTEN

5 Im gegenwärtigen Entwurf zu einem neuen Bemer Volksschulgesetz wird deshalb von einem
staren Fächerkanon abgerückt. Damit soll Raum geschaffen werden für interdisziplinäres,
problem- und projektbezogenes Arbeiten, orientiert an Lernbereichen.

Jüngst forderte auch der Bildungstheoretiker Wolfgang KIafti (1991) die Orientierung des
allgemeinbildenden Unterrichts an "epochaltnischen Schlüsselproblemen".

6 Ich verwende das Anribut "konstruktiv" in einem doppelten Sinne: einerseis in der Bedeu-
tung von Klafti (1976) als Hinweis "auf den durchgehenden haxisbezug, auf das Handlungs-
und Yedänderungsinteresse dieser Th€orie" (71); andererseits in der kognitionspsychologisch
fundierten Bedeuhng, dass didaktisches llandeln sich auf die Herstellung oder Erzeugung von
Lehr-Irrnstruknuen und I€rnmitteln richtet (siehe auch weiter unten: Didaktik als "Desrgn).
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gerichtet. Jede gute Didaktik ist - bei aller-Begründungs_und. Erklärung-s
ätigteit - im tiefln Sinn der Bedegtung eine-Tluorie von der Praxß undfür die
pr&is, indem sie durch das Anbieten von wahrnehmungs-, Reflexions-, Ent-
scheidungs- und Handlungshilfen zur denk-handelnden Bewältigung und Ver-
besserung dieser Praxis beizutragen hat.

Neben der Einbettung der Fachdidaktik in ein Feld von Bezugsdisziplinen,
stellt sich natürlich auch die Frage nach ihrer Eigenständigkeit. Gibt es einen
Kernbereichfachdidaktischer Tätigkeiten bzw. wie lässt sich ein solcher als en-
geres fachdidaktisches Aufgabenfeld charakterisieren?

Didnktik ist die Wßsenschaft und lzhre yon den gegenstands- oder fach'
bezogenen Prozessen des Lehrens und Erkennens bzw. 

-v_om 
pädagogisch ange-

leiteien, sach- und mettrodenbezogenen Irrnen und Verstehen. Sie umfasst
sowohl das Was als auch das Wie des Unterrichts, d.h. sowohl die Frage nach
der pädagogischen Deutung.der Lehrstoffe (Herstellung von Schulwissen) als
aucli die-fr:age nach ihrer Übersetzung in den Erfahrungs- und Denkhorizont
der L,ernenden.

Tnntale theoretische und praktische Aufgabe der Didaktik ist es, zwischen
einer Sache als einer potentiellen Wissensstruktur und einem Menschen
(Izrnenden) mit einem- bestinunten Erfahrungshorizont - mit Blick auf
Erziehungsziele (Mündigkeit, Wissen, Irrnfiihigkeit) - zu uermitteln.Insofern
die zu vermittelnde Sache einer wissenschaftlichen Disziplin entstammt, stellt
sich damit auch die Frage nach der Wissenschaftsorientierung von Unterricht
bzw. nach dem Verhältnis von Bildung und Wissenschaft (vgl. Messner 1978).

Diesg Vermittlung geschieht immer zugleich fachbezogen wd schüler-
bezogenT

- durch die begründete (Bildungstheorie, Irrn- und Entwicklungspsycholo-
gie) Auswahl, Interpretation, Sequenzierung und Elementarisierung- von In-
halten (Grundstrukturen und Tätigkeiten eines Fachs) - beispielhaft v.a. in
der Entwicklung von I-ehrpl?inen und l,ehrmitteln (Cunicula) - sowie

- durch die Artikulation entsprechender sachbezogener Lernprozesse bzw. die
methodische Organisation von Unterricht - beispielhaft v.a. in der Ent-
wicklung von Unterrichtseinheiten.

Beschäftigt sich die Allgemeine Didaktik vor allem mit elementaren und gene-
ralisierbaren, gegenüber variablen Bildungsgegenständen zu sichemden Ge-
setzmässigkeiten und Aspekten von Unterricht, von Verstehen, lrrnen und Bil-
dung, so beschäftigt sich die Fachdidaktik mit dem Lehren und lzrnen in be-
srtrlünten U nterrichtsföchern oder lcrnbereichen.

Plödoyer

7 Vgt. Xtattis (1959) b€rühmte Formel von der "doppelten Erschliesstng": einerseits die Er-
schliessug von Wirklichkcitsaspekten für den Menschen, andererseits dte Erschliessung des

M ensc lrc n für die Wirkli cl*eit.
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"- einmal unter demjenigen der Strukturen, Betrachtungsweisen und Methoden, die dem beref-
fenden Fach in seiner wissenschaftlichen Ausprägung zugrunde liegen, einschliesslich der
Anwendung und der handelnden Verwirklichung dieser Grundstruknren;

- zum zweiten unter demjenigen des Lemens und des Erkennens und der psychologischen
Verwirklichung der materiellen Gehalte durch den individuell oder in dör bruppe lemenden
Schüler;

- zum dritten unter dem Gesichtspunkt der curricularen Anordnung der Stoffe, des Faches und
seiner Verbindung mit den Nachbarflichern und

- zum vierten unter demjenigen der Bedeutung des Faches im Leben des Einzelnen und der
Gesellschaft" (ll4).

Das Zig_l_.der fachdidaktische-n vermittlung zwischen Erfahrung und verstan-
denem wissen besteht dabei darin, als bedeutsam oder exämplarisch befundene
Inhalte fiir bestimmte Lemende und Altersstufen zugöngticit und fruchtbar zu
lachpn, -Allgemeine Didaktik qnd Fachdidaktiken slnd"somit weötrselseitig iz
yberfachlichcn Dienstbarkeits-8 und Konkretisierungsfunktionen aufeinander
bezogen. Jvlan kann es--auc.h so sagen: Genauso wie öirie Allgemeine Didaktik
ohne die Inhalte, auf die sie sich bezieht, leer w'äre, so wäre'die Fachdidaktik
ohne kategoriale Reflexio.nsgesichtspunkte mit Bezug auf wissen, gitcsamdil,
Lehren und I€rnen, 4g itt eine-Ailgemeine Didakdk (auf pädagogischer und
psychologischer Grundlage) zur Verfügung zu stellen nai, bltnd. "

. w.as folgt.dar_aus ftir 4"l Tätigkeitsfeld von Fachdidaktikem? Zuersr einmal,
dass ihre Ausbildungsarl{gabe in grundsätzlicher Abstimmung mit den Fachaus-
bildungen, sqdqn mit Allgemeindidaktikern, pädagogilclpsyöhologie- und pra_
xislehrern erfolgen muss. Im Kern besteht diese aürgaue iin untärrichten leh-
ren in einem Fach oder Lernbereich, d.h. es handelt sich um die fachspezi-fisch
zu konkretisierende Do.ppelaufgabe_{es verstehbarmachens (wahrneh-mungs-
und Reflexionsfähigkeit).und de-r_Einü-bung (flandlungsfähigkeit) kom-pleier
fachunterrichtlicher Tätigkeiten, Methoden ünd Handluigsabläufe.'

_ s9 vielf?iltig-und vernetzt die unterrichtlichen Aufgaben in den Fächern und
krnbereichen sind, so vielgestaltig sind im prinzip aüch die Kemaufgaben des

Plädnver ffir die

Diese Beschäftigung erfolgt unter mindestens vier Gesichtspunkten, welche bereits der Bericht
"Lehrerbildung von morgen" (Müller l9?5) klar zum Ausdruck gebracht hat:

8 Dazu gehört, im Sinne eines lernpsychologisch und didaktisch begründbaren Gebores ftir die
individuellen Lehrerbildungsinsdnrtionen, dass die Allgemeine Didaktik eine gemeinsame
Sprache und Begrifflichkeit zur verfügung stellt Es ist unbedingt notwendig, rrass die
(Fach)Didaktiker/innen, welche an einer Lehrerbildungsinstiurtion unterrichten, gegenüber den
Lehrerstudenten in etwa dieselbe Spraclw mit Bezug aufUnterricht, Lehren und trrnen spre-
chen.
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Plddoyer für die Fachdidaktik

Fachdidaktikers -in der Lehrerbildung. So lassen sich als Tätigkeiten der Fach-
didaktiker/innen9 in und ausserhalb d'es fachdidaktischen Unteirichts nennen:

- die exemplarische Vermittlung fachdidaktischen Reflexions- und Hand-
lungswissens, einschliesslich einer pädagogischen Sicht des Unterrichtsfa-
ches und seiner historischen und gesellschaftlichen Bedingungen;

- die Planung, Entwicklung und Erprobung von Unterrichtseinheiten, d.h. (auf
der Basis allgemeindidaktischer Uberlegungen) die Auswahl und Analyse
von Fachinhalten und ihre Transformation in für bestimmte Lernergruppen
zugängliche Irmstoffe;

- die kritische Analyse des fachlichen Bildungskanons, der Lrhrpl?ine und
I-ehrmittel sowie die Mitarbeit bei deren Entwicklung und Evaluation;

- die Entwicklung oder fachspezifische Adaptation von Ausbildungsmetho-
den und von Hilfen zur Beobachtung, Vorbereitung und Beurteilung von
Unterricht;

- die Durchführung von Hospitien, Demonstrationon und theoriebegleiteten
schulpraktischen Lehrübungen;

- die regelmässige fachlich-didaktische Begleitung von Lehrpraktika und die
damit verbundene Besprechung von Unterricht;

- die fachlich-didaktische Beratung der Irhrerstudenten in Fragen der Pla-
nung, Durchfiihrung und Auswertung von Unterricht;

- die Betneuung von didaktischen Facharbeiten;

- q" Wahrnehmung von Mitverantwortung für die Berufsbildung in einem
Team von Allgemeindidaktikern, Pädagogen, Psychologen, Ubungs- und
Praxislehrern sowie weiteren Fachdidaktikern;

- die eigene wissenschaftliche, didaktische und unterrichtspralcische Fort-
und Weiterbildung.

Man erkennt aus diesem Feld von Aufgaben, dass Fachdidaktiker ebenso Zu-
gang zur Fachwissenschaft und zu den Erziehungswissenschaften haben müs-
sen, wie sie gleichzeitig f?ihig und gewillt sein müssen, die Probleme der Praxis
regelmössig aufzusuchen und reflektierend an ihnen Anteil zu nehmen.

Es versteht sich und es wurde auch schon mehrfach darauf hingewiesen,
dass die Fachdidaktik in ihrer Ausbildungsaufgabe nicht allein stehen kann,
sondem diese nur in Zusammenarbeit mit der Gruppe der khrpersonen, welche
die Berufsbildung einer Lerngruppe begleiten, kooperativ erfüUen kann. Das
heisst nun aber, dass es an einer khrerbildungsinititution - als pädagogisch
und lempsychologisch notwendiges Regulativ - einen gemeinsamen Raf,men
über Ziele und Ablauf der Berufsbildung, ein Berufsbildungskonzepr (vgl.
Reusser 1982), geben muss. Ein solches Lcitbild, um welcheidie Lehrendön

9 Bezüglich überfachlicher Lernbereiche sowie der Zusammenarbeit mit den Bezugsdiviplinen
und mit der Schulpraxis auch in derUnterrichbform des Team-Teaching.
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einer Ar,sbildungsstätte, gemeinsam mit den Irrnenden, immer neu ringen
müssen, hat nicht zuletzt die Funktion, den khrerstudenten und sich selber
immer wieder eine integrative Sicht der eigenen Bildungsaufgabe in ihrer ziel-
le,zogene.n, sofflichen und lernorganisatorischen Konkretisation vor Augen zu
führen - im sinne einer Idee, welche schliesslich mehr zu sein hat als däs Er-
gebnis einer bloss additiv-einzelfachlichen Sicht von Unterricht.

Bei aller Einbettung in ein Bezugsfeld ist es nun aber wichtig, die Fachdi-
daktik nicht als "Magd" einer ihrer Bezugsdisziplinen, sondem als eigenstön-
dige Aufgabe zu sehen. Der Mathematikdidaktiker Erich Wittmann rnacht
hierzu den vorschlag, den Kernbereich fachdidaktischer Forschung und Arbeit
- in Anlehnung an einen Aufsatz von Herbert simon (1969) - ars design science
zu umschreiben. Damit rückt er die Fachdidaktik in die Nähe der Bärufstätig-
keit eines Ingenieunl0, der mit Hilfe seiner konstruktiven Phantasie, seineä
ingeniwn,.Unterricht 9a1w-irf1 und gestaltet. Der (Fach)Didaktiker als Designer
also? Ein in mancher Hinsicht treffendes Bild der (fach)didaktischen TätigFeit.
In der Tat Entwerfen, gestalten oder erfinden Fachdidaktiker und Irhrerhnen,
ähnlich wie Architekten, Ingenieure und andere Designberufe "künstliche ob-
jekte" (Simon a.a.O.). Solche Objekte sind die Unterrichtseinheiren, methodi-
schen Konzcpte, Pro-gramme, Irrnumgebungen, aber auch die Anschauungshil-
fen, Lehrmittel und Medien. Man kann sie in ihren wirkungen in untersclüedli-
chen "schulischen oekologien" erforschen und erproben. Bewähren sie sich,
wird man sie weiter verwenden und optimieren. Bewähren sie sich nicht, wird
man der pädagogischen Situation und den Individuallagen der Schüler/innen
angepasstere Ideen entwickeln und diese in Materialien und didaktisches Han-
deln umzusetzen suchen.

Auch ein vom Brückeningenieur erschaffenes Bauwerk muss halten und
sollte schön sein. In ähnlicher Weise sollten didaktische Objekte sich bewöhren,
indem sie ihrenZweck, Lernenden ein SnickWelt zugönglich zu mnchen - zu er-
schliessen - und ihnen das Lernen zu erleichtern, erfüllen. Nur diejenigen di-
daktischen Objekte und Handlungen, welche diesen Zweck erfüllen, werden
denn auch als bereichernde Elemente der lrrnkultur erlebt.

Es scheint mir in der Tat eine attraktive Umschreibung des Kerns der Fach-
didaktik - ich meine sogar der Didaktik überhaupt - zu sein, sie als Erforscherin,
Entwicklerin und Gestalterin von unterrichtskonzepten, didaktischen verfah-
ren, Medien, überhaupt von Werkzeugen ftx Lehrende und Lernende zu se-

Pltulovcr ffir die FaafuIidnkrik

l0 Witrnattn orientiert sich - um möglichen anthropologisch begründeten Einwilnden ztentge-
hen - nicht am naditionellen Begriff einer technomorphen Ingenieurwissenschaft, sondem an
neueren Ansätzen, welche "auf die systemisch-evolutionilre Entwicklung lebendiger Systeme
ausgerichtet sind und der Komplexität dieser Systeme sowie ihrer Selbstorganisation Rechnung
(tragen)" (Witrnann 199 1).
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henll, einer Aufgabe, welche die Rationalität der wissenschaftliclen_Begrün-
&;g ät;ffi oÄ}äiii*i" die konstruktive Phantasie des Erfinders.l2 Wielcrea-
tive-Ingenieure nicht bloss ihrer konstruktiven Phantasie vertrauen, sondern
sich als-kreativ Tätige an den Grundlagenwissenschaften orientieren, so sollte
man auch die anspruchsvolle Irhrtätigkeit als aus lwei gleic_he_rmassen lreati-
ven Kulturen herauswachsend verstehen: aus der reflexiven Kultur der Wissen-
schaften und aus der von diesen kaum je vollständig einholbaren Kultur der
Praxis des Ithrens.

Um bezüglich der folgenden Aussagen Missversflindnissen und Übergenera-
lisierungen vorzubeugen: Nicht hinter allen Schulfüchern stehen in derselben
Weise slch als Wissenschaften verstehende Disziplinen, d.h. nicht alle Schulfti-
cher sind im selben Wortsinne wissersclnftsbezogen. Es gelten bezüglich des
Wissenschaftskanons (und der Künste) sogar sehr unterschiedliche Methoden,
Tätigkeits- und Denkformen, Frage- und Zugnff;ryeisgn_ auf _Wirklichkeit.
Weiier besitzen nicht alle Disziplinen, welche mit Schulf?ichern korrespondie-
ren, dieselbe Distanz bzw. Affinität zu pädagogisch-didaktischem Denken. Ins-
besondere die musischen Fächer bzw. die Künste, welche nicht in erster Linie
Wissen, sondern Geschmack und ästhetisch geprägte Fertigkeiten bilden wol-
len, besitzen hier in mancherlei Hinsicht eine besondere Stellung.

Welche prinzipiellen Verstöndnisweisen von Fachdidaktik sich in den ver-
schiedenen Wissenschaften oder Disziplinen widerspiegeln, kann sogar erheb'
lich variieren - von der Sichtweise als einer blossen didaktischen Garnitur im
Dienste der Popularisierung fachlicher Inhalte bis hin zu einem fachimrnanen-
ten didahischen Selbswerstöndnis (vgl für eine ausführlichere Diskussion
Keck, Köhnlein & Sandfuchs 1990, 336ff). Auf einer Seite der Dimension sind
die mathematisch-naturwissenschaftlichen Schulf?icher anzusiedeln, deren ab-
bildhaftes Verhöltnis zu den korespondierenden, sich als "hart" verstehenden
Fachwissenschaften und ihren auf Erkl?irung (und weniger auf Vermittlung und
Kommunikation) angelegten Systematisierungen des Lehrstoffs am ungebro-
chensten ist. Unter den Naturwissenschaftern besitzen viele Vertreter nicht nur
ein distanziertes Verhältnis zu pädagogischen Fragen der Vermittlung ihres Fa-
ches, sondern betrachten auch die Fachdidaktik, wenn nicht als überflüssige, so
doch als deutlich minderrangige Aufgabe. Auf der andern Seite sind die histo-

Fachwissenschaft und didaktisches Denken

ll Wohlverstanden: Entwicklung fachspezifischer Entwärfe von Unterricht, von Lrhr-Lem-
werkzeugen und Arrangemenß immer unter Berüclsichtigung bildungstheoretischer, pädagogi-

scher, denk-, motivations- und lempsychologischer Überlegungen.

12 Es gibt andere "Bilder" als dasjenige des Ingenieurs, welche die fachdidaktische Tätigkeit
des lrhrers und des Fachdidaktikers umschreiben: der Dramahrg, der Regisseur, der Choreo-
graph usw. Keines dieser Bilder ist walu oder falsch, genauso wie sich die Qualität fachdidakti-
scher Arbeit nicht allein allgemein und.von aussen - experimentell - beurteilen lässt, sondern

immer nur mit Bezug auf ifue Wirkung auf individuelle Lemende geprüft werden kann.
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Pläinver ffir iic

risch-hermeneutischen Sprach-, Literatur- und Geschichtswissenschaften, deren
Gegenst?inde schon im eigenen (wissenschaftstheoretischen) Selbswersrändnis
viel st?irker auf vermittlung, Kommunikation und Interpretation angelegt sind.
So wollen die Sprachwissenschaften zum Verständnis ahderer Kulturen beitra-
gen und die Kommunikation mit ihnen fiirdern, oder die Geschichtswissen-
schaft möchte mittels der Erschliessung der Tradition für das Verständnis der
Gegenwart ein Geschichtsbewusstsein in uns erzeugen.

Am schwierigsten haben es die schulfücher und I-embereiche mit einer
multidisziplinären Basis, also jene Fachdidaktiken, denen keine einzelne Fach-
wissenschaft zugeordnet werden kann, wie z.B. die Heimatkunde bzw. d.er
Sachunterricht, die Technik oder die Wirtschaftslehre. Ftir diese überfachlichen
Lernbereiche fiihlt sich keine wissenschaft veranrwortlich. Sie sind - wie fast
alle Fächer - denn auch- nicht aus_fachsystematischem Denken, sondern aus ge-
sellschaf-tlich-lebenspraltischen Bedtirfnissen und aus pädagogischen überle-
gungen hervorgegangen.

Es gibt mindestens zwei Arten von Gründen, welche dafür verantworttich
sind, dass das verhältnis zwischen Fachwissenschaft und Didaktik - zwischen
irnnnnent fachli-chcm versus auf die vermittlung von Fachwissen bezogenem
Denken - ein prinzipiell schwieriges und belasteies ist. Ich werde diese drtinde
i1n fg]Seg{gn elw1l näher beleuchten. Sie betreffen zum einen die im Umfetd
des N ac h- Hwnboldts che 1t Gymnasiurns geprögten B e grffi v o n F ach-Bildung,
von Lehren und von rzhrstoff, zum andern däs vom kiihschen Rationarismiu
beeinflus ste S elbsw erstöndnis der rnoderne n W ß se ns chaftenl3.

Zum Fach- und Bildungsverstöndnis des Gymnasiurns

Noch immer orientiert sich unterricht - auf weite srecken auch auf der von den
höheren schulen abhängigen volksschulstufe - nach einem Fächerkanon und
teilweise nach einem Bildungsverständnis, welches für das erweiterte humani-
stische Gymnasium in seinen Grundlagen heute noch prägend ist.

Zu diesem Verst?indnis von Bildung gehört,

- eine Unterrichtsgliederung in Fächer, die im wesentlichen von den Wissen-
schaftsdisziplinen geprägt ist,

- eine Auffassung dieser Fächer als Miniaturen oder vereinfachte Abbilder
der wissenschaftlichen Einzeldisziplinen,

- das Fachlehrerprinzip mit immer höherem Spezialisierungsgrad,

13 Ich verwende den Begriff "Wissenschaft" in diesem Aufsatz häufig als generellen Terminus,
ohne damit immq alle Wissenschaften zu meinen, Oft stellt sich (ohne rlass ich das immer ex-
plizit mache) die Siuration für die Geistes-W. nämlich anders dar als für die Real- oder Natur-
W. - lvlanchmal steht "Wissenschaft" im Text auch einfach ftir die einem Schulfach zugrunde-
liegende Fach-Disziplin; auch hier differenziere ich nicht jedesmal, obwohl bekannt ist, dess
nicht alle Schulfilcher sich in gleicher Weise durch Wissenschaften i.e.S. fundieren lassen.
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Plödover für die Fachdidaktik

- das Selbstverständnis der Fachlehrkräfte als Fachwissenschafter/innen.

Es ist hier zu beachten, dass d+s über Generationen tradierte Bildungsverständnis des Gymna-

siums - mit dem ursprünglichen Ziel der "httchsten, proportionierlichsten Ausbildung" aller

Geistes- und Gemütskräfte (Humboldt 1956, 16) - jedoch nicht oder kaum mehr mit den

eigentlichen Zielen Humboldts übereinstimmt. Kramp (1963) beklagt sogar die Veftehrung der

urspränglichen Absichten in ihr Gegenteil: "Wlihrend Humboldt den Begriff der Wissenschaft
ganz eindeutig aus dem Zweck und Begriff der Menschenbildung ableitet" verf?ihrt man heute in
der Regel umgekehrt" (158). Gemeint ist, dass sich gemliss einem zeitlich nach Humboldt (etwa

ab Mine 19. Jht mit dem Aufschwung der exakten Wissenschaften) vollzogenen "Stilwandel

der Universität", an der seit Beginn des 19. Jalnhunderts auch die Gymnasiallehrer ausgebildet

werden, diese sich bald einmal "nur noch als Fachwissenschafter verstanden und den Schul-

untenicht ... umgestalreren" (159), d.h. entsprechend den Universitätsdiviplinen verwissen-

schaftlichten. Mit dieser Versachlichung einher ging auch das bis heute nachklingende Ver-
ständnis von Bildung als einer streng rationalen, distanzhaltenden, "perstinlich unveöindlichen
Beschäftigung mit gewissen kanonisch fixierten Kulnrgütem, die von den Wissenschaften nur
sorgf?lltig erforscht und von den Schulfiichern angemessen tradiert zu werden brauchten, um

ihren bildenden Wert aus sich zu entlassen" (162).

Es sind eine ganze Reihe von Punkten, die an einer solchen, primör
fachwissenschaftlich geprägten Bildungskonzeption aus pädagogisch-psycholo-
gischer und allgemeindidaktischer Sicht immer wieder lcitisiert worden sind.
Ich nenne deren sechs:

(l) derfehlende Handlungs-, Erlebnis-, Problem- und Lebensweltbezug, d.h. die
Indifferenz (natur)wissenschaftlicher Bildung und Weltdeutung gegenüber der
vorwissenschaftlichen Verarbeitung lebensweltlicher Phänomene und
Problemlagen und gegenüber der handlungsbezogenen Umsetzung und Anwen-
dung produzierten Wissens;

(2) der fehlende Schüler- bzw. Lernerbezug, d-h. die Ausserachtlassung schüler-
spezifischer lrrnvorg?inge, Voraussetzungen und Bedingungen, liberhaupt der
Adressaten und der Entwicklungsgemässheit von I€rnvorgilngen; ra

(3) die Vernachlössigung von Lernprozesszielen gegenilber reinen Stoffzielen,
d.h. eine einseitige Orientierung des Lemens auf die Reproduzierbarkeit stoffli-
chen Wissens und zu wenig auf die fachspezifischen Prozesse, Bedingungen
und Modi des Erkennens, des Verstehens und des Wissens;

(4) (und als Konsequenz des letzten Punktes) die grenzenlose Stoffiuberei als
Grundübel allen "modernen" IJnterrichts, mit den immer wieder geleugneten,
im Verhältnis zur investierten Schulzeit schlechten Ergebnissen fär das Verste-
hen und das Irrnen;
(5) der einzelfachlich-addirtve Begriff von Allgemeinbildung im Sinne des von
Erich Weniger beklagten fehlenden "Bewusstsein(s) von (den) natürlichen

14 K""k et al. (1990, 33): Iv1an stellt sich den Lernenden " - unausgesprochen - meist als den
imaginären'guten' (!) Durchschnirsschüler" vor.

203



Grenzen und von (der) dienenden Stellung" jedes einzelnen Faches "im Rah-
men des Ganzen" (1952,30; t: '

(6) aig starkz Tendenz zu einer Abbilddidaktik, d.h. zu einer Konzeprion von
Schulfach und Lemen als der direkten vermittlung einer vereinfachön Kopie
von Fachwissenschaft und ihrer Systematik.

Beim letzten Funkt handelt es sich um die didaktisqhp Folge der übrigen
Aussigen. Abbilddidak:tik meint die didaktische Bindungl6 eines'schulfachs-an
die Struktur einer Fachwissenschaft, an das 'teine Gesetz der Sache". Wer
abbilddidaktisch denkt, setzt Fachwissenschaft (als Zulieferin von Lerninhal-
!e!) und Schulfach parallel, glaubt, dass sich Fachdisziplin und Schulfach im
Prinzip zur Dechtng bringen lassen. Dahinter steckt au-ch die Annahme, dass
sich eine Sache einem Schüler umso_besser erschliesse, je reiner sie eine fach-
wissenschaftliche struktur ab-bilde.17 unterricht wird hiör gesehen als Auswahl
und sachlogisch günstige sequenzierung fachsystematiscf, gefasster, von der
Disziplin vorgegebener, fertiger Wissensbausteine.

Nicht der langsame, Modellen der problemlösend-konstruierenden phäno-
menarbeit und des Begriffsaufbaus folgende Aufstieg von den Irritationen des
Phänomenalen-zur systematik und Klarheit der Begriffe, auch nicht der weg
vom allenfalls die Fachgrenzen sprengenden Problem zu seinei
(interdisziplinären) begrifflichen Kl?irung stehen bei einem solchen unterricht
im Zentrum, sondern eine dem Verstehen häufig wenig entgegenkommende
B eproduktion einzelwissenschaftlicher Fachsystematiken in den K<ipfen der
Schüler.

Plödoyer fär die Fachdidaktik

Gegen einen solcherart konzipierten wissenschaftsorientiertenl8 Unterricht
sprechen unterdessen immer mehr auch Untersuchungen, welche zeigen, dass

15 J.d"s Fach, so Weniger (eda), "hat die Tendenz, sich zum beherrschenden Faktor für den
Gesamtlehrplan zu machen"... und weiter: "Das System der Wissenschaften selbt enthillt keine
Kriterien fth die Entscheidung zwischen diesen Ansprüchen" (gemeint sind die Ansprüche der
verschiedenen Fächer). - Dass sich hier möglicherweise ein Wandel abzeichnet, belegen die
Thesen zur Neufassung der lvlaaritlitsanerkennungsverordnung MAV.

16 Diese Bindung ist auch eine institutionelle zwischen abgebenden und weiterfährenden
Schulen. Die weiterführenden Schulen definieren das Prüfungswissen. Sie üben damit einen
nicht unbeträchtlichen Druck auf die Bestimmung des Schulwissens und der Lemziele der unte-
ren Stufen aus.

17 Ein Itlathe.atiklehrer hat dies einmal so ausgedräclf: "Klare mathematische Struknren ver-
steht man einfach. Reine mathemarische Strukhren wirken sozusagen aus sich selber heraus
bildend. Eine Didaktik braucht es eigentlich nur für die schwachen Schüler."

18 Ich tochte hier deutlich betonen, dass ich nicht gegen die Wissenschaftsorienrierung von
Unterricht argumentiere. Es gibt heute keine Bildung mehr ohne die Wissenschaften als ihr
vielleicht wichtigstes prägendes Element (vgl. auch Messner 1978).
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es mit der Verstehensarbeit in unseren Schulen nicht zum besten steht, und wel-
che Rolle beispielsweise Alltagstheorien beim Verstehen von Wissenschaft zu-
kommt. Aus den USA gibt es Erfahrungen, die zeigen, dass sogar Studenten,
welche eine Aufnahmeprüfung zu einer Elite-Universität bestanden haben, na-
turwissenschaftliche Zusammenhänge häufrg kaum verstehen bzw. bei der Lä-
sung von Anwendungsaufgaben auf naive und teilweise falsche Intuitionen aus

ihreä A[tagswissenlurüökgreifen. Daraus folgt, dass Fachbildung- au! jeden

Fall mehr ist als stoffliche Selbstbildung. Dies gilt insbesondere für das I,ernen
der Naturwissenschaften, wo Begriffe des öftern sogar Segen die Selbst-
verständlichkeiten und Intuitionen des alltäglichen Meinens und Ventehens
aufgebaut werden müssen. Fachinhalte prägen sich nicht dadurch ein, dass man
sie äs Ergebnisse fertiger Wissenschaft präsentiert. Sie bedärfen, je symboli-
scher undabstralcter sie sind, desto mehr der didaktischen Interpretation und
Transformation sowie der interaktiven Erarbeitung in einem sorgfiiltig geplan-
ten Unterricht.

Plödover für

Zwn wis sens c haftstheorerts c hen S elbsw erstöndnß der (N arur- )Wi s sens chaf-
tenl9: Das Primat des Begründungs' oder Beweisezusammenhangs vor dem
P roblemlöse - oder E ntde ckungszusarrnenhang :

Dass viele Wissenschaften, darunter vor allem die Mathematik und die Natur-
wissenschaften, Mühe haben, eine fachdidaktische Dimension in ihre Denldor-
men aufzunehmen, hat noch weitere Gründe, welche mit dem Selbswerständnis
der meisten an den Hochschulen lehrenden Wissenschafter als Forscherlinnen
zusammenhängen.

Hochschullehrer denken pimar forschungsbezogen, d.h. was sie in ihrem
Denken und Tun hochhalten, sind nicht in erster Linie fachdidakrtscfu Stan-
dards der Vermittlung von Wissenschaft, sondern nach fachirwnanenten Dis-
ziplinstandards geregelte wissenschaftsmethodische Orientierungen zur Ganin-
nung neußnWissens.

Die meisten Fachwissenschaften sehen es deshalb auch nicht als wichtige
Aufgabe an, über das l*rncn von sich selber als Fach, d.h. über das systemqti-
sche" Studium der pädagogischen Frage seiner Vermittlung nachzudenken20.
Die tieferen Grtinde hierfür liegen im Selbswerständnis als objektivierende, an
Lernvorgängen und Lernenden nicht interessierte Realwissenschaften. Da nicht
das subjektive Meinen und Verstehen von Menschen, sondern die objektivie-
rende Erklärung der Natur in ihrem Fokus steht, ist es gesetzmässig, dass sie

19 Obwohl die lvlathematik keine Naturwissenschaft ist, müsste man sis trisl 'lezudsnksn.

20 Di"" äussert sich auch in der oftmals stiefmüüerlichen Behandlung von Wissen-
schaftsgeschichte, Wissenschafßsoziologie und Wissenschaftstheorie in der Ausbildung. Viele
Fachwissenschafter/innen berachten denn auch diase Aspekte als wenig relevant für ihre
Fachausbildung. Eine Folge ist, dass viele unter ihnen keine begründeten Aussagen zu machen
vgrmögen, warum ihrFach auf einerbestimmten äelstufe gelehrt werden soll.
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Plädover die Fachdidaktik

$3s erkennende subjekt und mit ihm seine problemlöseprozesse und stufen des
vorwissens - im Prinzip den gesamten wissenschaftriöhen Dinrmtoress - aos
der theoretischen Tätigkeit ausblenden und in der Theoriebifaun! letztlich iu
eliminieren suchen.

was interessiert und in publikationen ausgewiesen wird, sind denn auchnicht Forschungsdenkprozesse, sondern nactifachlichen sänäaras oui"[ü-
vierte, systematisierte,-y1enn mög1ich formalisierte, auf jeden-Fan auer itrer
psycho-g_enetischen Qualitäten und Prozesshaftigkeii entkläidete nigebnisse äii
fe rti g e n Wis senschaft.

Dieser Tatbestand h?ingt mit der Entwicklung des Wissenschaftsverständ-
nisses und der wissenschaftstheorie seit Mitte de"s 19. rahrhunäins und damit
der Tait des Aufschwungs der egpirischen und sogenanni iiutt"n Natur-
wissenschaften zusammen, einer Eritwicklung, welclie in dei Miue ons"*,
Jahrhunderts durch Poppers kritischen Rationalismus legitimierr, iystematisiert
und m.assgeblich verstärkt worden ist. Hauptelemenr de"r poppiisirren Auffas_
sung für unseren Zusammenhang-ist dabei die Trennung aes iög. Entaecru"gi-
zusammenhangs von wissenschaft von seinem Begründ'ungt- oäe, cettungsäu-
sammenhang 9_zw. die wissenschaftliche Abwert-ung des"ersteien g"geritibJ,
dem letzteren (Poppe-r 1.932/lg_71,\.Der Kern isg dais Fopp"i äi" f,ermeneuti_
sche_und die psychologische Seite des Forschungsp.oressäi, arr. aie prozesse
und Faktoren, die mit len-r-nroblemlösenden finägf, der Geneie, n"t*ictto"g
oder Motivation einer^Probtög1-s1efu1s oder einer Idee zusammlnhängen, nichi
als genuin wissenschaftliche Tärigkeitän anerkannt, sondern ii" in ünän vo*oi
wissenschaftlichen Tuns. verwiesen hat. Dagegen'ist das 

"ig""tritn" 
wissen_

schaftliche Geschäft die .empirische 
prtifirrig, die Beffioung una die

(mathematisierende) Formalisierung von wis sen jöhaftlictren"erdü;ilsen.

- die subjektiven Aneignungs-, Erkenntnis- undFindeprozesse.

- das intuitive, vorbegriffliche, ursprüngliche Verstehen,
- die Zug?inglichkeit und die Repräsenration von Fachinhalten,

- die Verstehens-, Wissens- und Erklärungsmodi einer Disziplin,
- die gesellschaftliche 

. Bedeutung, den. Inreressen- und Anwendungs-
zusammenhan g bzw. den Irbensbezug eines Fachinhaltes,

kurz: auf-die gesamte sozio-kognitive phänomenologie des Zustandekommens
und des Nutzens von Erkenntnis und wissen in eineniFach beziehen.2r 

------

2l Obwohl in der Wusensc h$*thcorie die (frühen) Popperschen Auffassungen kritisiert und
mittlerweile modifiziert worden sind" ist davon auvugehen, rtass sie in der wissenschaftlichen
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Plddoter für die Fachdidaktik

Dass solche Fragen an eine Disziplin nicht nur um der lebensbezogenen Bil-
dung junger Menschen willen, sondern auch zum gesellschaftlichen Nutzen und
zur Konünunikation von Wissenschaft rund ihren Ergebnissen gestellt werden
müssen, ist eine Einsicht, die sich in immer mehr Disziplinen allmählich
durchsetzt.

Es wäre wohl in jedem Fach auf Vorbilder hinzuweisen, welche - meist als
Aussenseiter - viele dieser Fragen für ihre Disziplin beharrlich gestellt und da-
mit einer fachbezogenen Didaktik und Pädagogik eine Basis zu geben versucht
haben. Als eines der eindrticklichsten Beispiele fiir die Naturwissenschaften
mag hier das Lebenswerk des Physikers und Physikpädagogen Martin Wagen-
schein gelten, der sich immer wieder gegen die Unterordnung der physikali-
schen Fach-Bildung unter den reinen Physikalismus gewehrt hat. Auch Piaget
ist zu erwähnen, der sich zwar nie direkt mit Fachdidaktik, aber gleichwohl mit
der kognitiven Phänomenologie kategorialen (fach-) wissenschaftlichen Den-
kens und dessen Genese aus der Vielfalt kindlicher Vorformen der Weltauffas-
sung, des Problemlösens und Argumentierens beschäftigt hat.

Für eine bessere Verankerung der Lehrerbildungen in den Universitäten

Die Universitäten bilden Irhrer/innen aus. In einzelnen geisteswissenschaftli-
chen Disziplinen sind es bis zu 9AVo der Hochschulabsolventen, welche ein
l,ehramt übernehmen. Dagegen versrehen sich die meisten Hochschullehrer
nicht als Lehrerbildnel sondern ausschliesslich als Forscher, die wiederum For-
scher und Wissenschafter ausbilden.

.Vorweg- sei gesagt, dass es bei allen Schwierigkeiten in den Beziehungen
zwischen akademischem Fachstudium und Irhrerausbildung, zwischen Faih-
wissenschaft und Fachdidaktik, nicht darum gehen kann, diö Universität, wel-
cher rlje Grundlagenforschung und dre Ausbildung ftir Berufe obliegt, bloss
unter dem Anspruch von khrer- und Berufsbildung wahrzunehmen. Ein Fach-
studium darf nicht in vordergründiger weise einem Berufsziel untergeordnet
werden. Aber ebensowenig darf daraus gefolgert werden, dass sich ein Fachstu-
dium überhaupt nicht auf Berufe zu beziehen brauche.

Was sich kaum lertgnen lässt ist, dass die akademische Integration fachdi-
daktischer Themen und fachdidaktischen Denkens in die cunicüla der univer-
sitäten bis heute nur sehr ungenügend gelungen ist. Mehr noch, es gibt immer
noch Fakultäten, welche die Irhrerbildung nicht als anspruchsvoilö, der For-
schung gleichwertige Aufgabe der universität bekachten,-sondern die Tendenz
haben, sie als Anfuingsel zu behandeln, jedenfalls als eine Aufgabe, die man
sich möglichst auf Disranzhä1t.22 LehrerstudenVinnen unterhalb-der Sekundar-

Ausbildungspraxis und in den subjektiven Theorien von Fachwissenschafter/innen immer noch
eine Rolle spielen.

22 Gonto Otto bemerkt über die seit den siebziger Jahren an manchen deutschen Universitäten
nicht eben vorteilhafte Situation vieler Fachdidaktiken: "In Hochschulen und Universitäten, die
tr-ehrerausbildung z.T. als Rufschädigung wahrnahmen, die ihre Reputation vor allem in den
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stufe tr an den Universitäten werden deshalb immer noch als Studierende
zweiter Klasse angesehen - sowohl von ihren Kommiliton/innen als auch von
Teilen des Irhrkörpers.

Auch an der Universität Fonchende und Lehrende23, die sich mit Lehrer-
bildung, mit Theorie und Praxis der Anwendung von Wissen bzw. mit Hand-
lungs- und Lebensweltorientierung von Wissenschaft beschäftigen, tun im
Selbstventändnis der Universität häufig das falsche, wenn sie sich mit als min-
derrangig geltenden hoblemen beschäftigen wie beispielsweise

- den Konsequenzen der Tatsache, dass viele Fachwissenschaften sich von ih-
ren korrespondierenden Schulf?ichern weit wegentwickelt haben;

- dem Beitrag, den die eigene Wissenschaft in einem überfachlichen All-
gemeinbildungszusammenhang leistet, d.h. mit den Sinnfragen eines Fa-
ches;

- dem Bezogensein von Grundstrukturen und Tätigkeiten von Wissenschaft
auf lebensweltlich Bedeutsames, auf Probleme unserer Znit lnd den didak-
tisch-curricularen Konsequenzen daraus;

- mit der Aufgabe, wie man Schüler/innen eine geistes- oder
naturwissenschaftliche Grundbildung vermittelt einschliesslich der Frage,
was Wissenschaftsorientierung auf der Volksschulstufe heisst;

- mit dem Umstand, dass oftmals zwischen Gymnasien und Universitäten
Bildungs- und lrhrstoffkreisläufe existieren, welche einseitig von traditio-
nellen Vorgaben der Universitäten gepr?igt sind.

Neben der Fremdwahrnehmung bereitet auch die selbstwahrnelanung fär die
universitäre Lehrerbildung Probleme. Vielfach unerkannt, uneingestanden und
unterschätzt sind nämlich die Gefahren, welche sich durch die defensive Posi-
tion ergeben, in welcher sich die institutionell randständigen universitären
Lehrerbildungen befinden - Za den Folgen eines ständig vorhandenen Legitima-
tions- und Anpassungsdrucks gehören,

- dass die Lehrerbildungen, in erster Linie bezüglich der fachwissenschaftli-
chen Ausbildung, sich von den traditionellen Standards von Universität
(Grundlagen- aber wenig Entwicklungsforschung; kontemplative Sicht auf
Wirklichkeit; Theorieprodukfion ohne Reflexion von Anwendungszu-
sammenhängen) allzu sehr vereinnahmen lassen (müssen),

Plödover für die FacMidoktik

Geisteswissenschaften durch Theoieproduktion und haxisfeme pflegten, diente man seinem
Image am besten, wenn man keine Praktika bereute, wenn num nicht fär die haxis schrieb,
sondem für oder gegen die Kollegen, indem man eher die Metaebene ausgestaltete, als den
Unterricht aufsuchte" ( 1 989, 43).

23 D*unt t vor allem viele Müelbauvertreter/innen, welchen immer grössere Anteile an der
Lehre übertragen werden.
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- dass auch erziehungswissenschaftlicher Unterricht in Richtung jener von
keiner Praxis mehr kontrollierbaren begrifflichen Höhen "abhebt", und da-
bei theoretische Konzepte entwickelt, deren Umsetzung nicht gestätzt, son-
dern im Gegenteil pivatisiert, d.h. in die Verantwortung des Einzelnen
übertragen w-ird ("jeder muss dann selber schauen, was er damit macht"),

- dass es innerhalb der Universität, deren funktionale Entscheidungs-
strukturen nicht für die Lehrerbildung geschaffen worden sind, schwierig
ist, befriedigende Konzepte der berufstheoretischen und berufspraktischen
Ausbildung zu finanzieren und durchzusetzen.

Eine problematische Folge dieser Situation ist, dass ofrnals die falschen (institutionellen) Kon-
sequenzen gezogen werden, etwa in Richtung der Beibehalurng (oder Wiedereinftihnrng) von

"sauberen" Atdgabenteilungen zwisclvnThcorie utdPraxis: Hier ("oben") die forschung- und

theoriebetreibenden Wissenschaften (einschliesslich der pädagogischen Institute) und dort
("unten") die Anwender, die Berufs- und Iehrerbildner und die I-ehrämter.

Gerade mit Bezug auf die Fachdidaktik ist man in der universitllren Lehrerbildung der Se-

kundarsnrfe llingst dazu übergegangen, die Verantwortung für die fachdidalcische Ausbildung
fast vollständig in die lllnde von (wenig entlasteten) haktiker/innen zu legen. Oftmals sind

dann nichtdas "Abheben" unddiePraxisferne, sondern dafehlende theoretßchc Anspruchtutd
dic lansemativ-enge Sicht des Schulfachs die Probleme solcher Entscheidungen. Dass die zu-

letzt genannten Probleme natürlich nicht in jedem Fall aufreten, zeigt sich vor allem bei jenen

Fachdidaktiker/innen, welche nicht nur auf der Zelstufe unterrichtet, sondem parallel dazu über

Jahre fachdidaktische Entwicklungsarbeit, z. B. als L,ehrmittelautor/innen, geleistet haben.

Jedenfalls, anstatt das schwierige und ofünals mühsame Geschäft des Verknüpfens von be-
grifflichem Nachdenken und praktischem Tun, der Zusammenarbeit von Theoretikem und

Praktikem als (zeitaufwendige) Verpflichtung zu beueiben, geht man sich aus dem Weg und
sucht wiederum das Nebeneinander. Dadurch ist im Grenzfall schliesslich niemand gezwtmgen,

sich zu entwickeln: weder eine praxisferne universitäre Fach- und Erziehungswissenschaft noch

eine theoriefeindliche Praxis.

Trotz der genuin schwierigen Beziehungen zwischen Denken und Tun, zwi-
schen Theorie und Praxis: Es braucht nicht nur die l-ehrerbildung die Universi-
töt, sondcrn auch die Universitöt die lzhrerbildung.Ich bin überzeugt, dass
langfristig die lrhrerbildung (aller Stufen und vieler Typen) an die Universität
bzw. an Fachhochschulen mit institutionell integrierter Fach- und Berufsbil-
dung gehören wird. Dies ist nicht nur ftir die Volksschule, welche immer besser
ausgebildete lrhrerinnen und Lehrer braucht, wichtig, sondern nicht zuletzt fiir
das Bildungsverständnis der Hochschulen selber.

Von der Fachdidaktik können nämlich auch wichtige Anstösse fär die
Lehrerbildung und die Allgemein- und Fachausbildung ausgehen. Die Fachdi-
daktiken, welche als Vermittlungswissenschaften nebst ihrer disziplintiren Fun-
dierung im Kern sowohl anwendungsorientierte Abkömmlinge der Bildungs-
als auch der Wissenschaftstheorie sind, besitzen ein Potential, das es erst noch
zu nutzen gilt - zum Wohle einer praxiswirksamen Lehrerbildung und zu jenem
von vielen, immer dringender auf Kommunikation und Vermittlung angewiese-
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nen Fachwissenschaften. Eine gut entwickelte Fachdidaktik trägt nicht nur dazu
bei, den Fachunterricht an unseren Schulen zu verbessern. Inäem die Fachdi-
daktiken über das Irhren und Lernen bzw. über die Bildungsphilosophien von
Fächern nachzudenken anregen, tönnen sie sogar wesentlich dazu beitragen,
dass die Universitäten von heute nicht in allen Teilen mehr die Universitäten
von morgen sein werden.

POSTTJLATE ZU EINER KÜNFTIGEN AUSBILDUNG VON FACH.
DIDAKTIKERN UND FACHDIDAKTIKERINNEN

Ich habe zu znigen versucht, dass es nicht nur um der Allgemeinbildung junger
Menschen willen, sondern auch im Blick auf die vermittlung, Kommuiikatiän
und Anwendung -von wissenschaft ein Nachdenken und eine Forschung über
das Lernen, das Zustandekornmen, aber auch die Nutzung und Interprötation
von wissen und Können in den verschiedenen Disziplinen 6raucht. Daäu bistet
eine pädagogisch und fachwissenschaftlich fundiertä Fachdidaktik einen wich-
tigen Beirag.

Die abschliessenden Postulate beziehen sich deshalb auf die Fach-
didaktikerbildung, auf die Forschung in diesem Bereich sowie noch einmal auf
die wichtige Stellung der Fachdidaktiken in der khrerbildung.
L. Die Fachdidaktiken sind als eigenstdndige Elemente einer professionali-

sierten lzhrerben{sbildung zufördern. sie verlangen nach einei qualffizie-
renden Aus- und Fortbildung der lzhrpersonen.

Wer in der Lehrerbildung die Unterrichtsverantwortung fiir eine Fachdidak-
tik übemimmt, benötigt im Prinzip eine dreifuche Qualifikation: eine fach-
liche bzw. fachwissenschaftliche, eine didaktisch-erziehungswissenschaftli-
che und eine schulpraktische. Das heisst nicht, dass das relative Gewicht der
drei Qualifikationselemente auf jeder schulsrufe gleich ist oder dass alle
Elemente studion- oder zeitmässig gleichrangig entwickelt sein müssen.
Und es heisst auch nicht, dass alle Fachdidaktiker/innen sich diese
Qualifikationsbereiche auf genau dieselbe weise und vor allem in derselben
festgelegten Reihenfolge aneignen müssen. Auch in Zukunft darf und soll es
verschiedene Ausbildungsprofile geben, nicht nur infolge der unterschiedli-
chen Berufsbiografien gegenwärtig tätiger Fachdidaktiker/innen.

Auch wenn es ideal wär€, wenn Fachdidaktiker/innen über ein Doppelstu-
dium von Schulfach und PädagogiklDidaktik mit anschliessender (oäär zum
Teil vorgeordneter) mehrjähriger schulpraxis (darunter auf der Zielstufe)
verfügen wtirden, ist eine solche Forderung ftir die meisren der heute amtie-
renden khrlaäfte unrealistisch.

Dies bedeutet für die Planung von Aus- und Fortbildungsangeboten
zweierlei:

Mittel- und langfrßrtg muss die Schaffung regulärer Grundausbildungs- und
Aufbaustudiengänge für Fachdidaktiker/innen an Hochschulen, an inter-
kantonalen didaktischen Instituten oder weiteren Ins titutionen an gestrebt
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bzw. sollten bestehende Ausbildungsangebote für khrerbildner/innen sta-

bilisiert und angemessen ausgebaui werden. Die Fachdidaktiker/innen, bei
denen es sich värmutlich auch in Zukunft - bezüglich ihrer Erstausbildung -

zum überwiegenden Teil um praxiserfahrene Fachlehrer/innen handeln

wird, sollten öelegenheit erhalten, ihre Ausbildung durch ein didaktisch-er-
ziehungswissenschaftliches Aufbaustudium zu ergänzen.

Was es dagegen kurzfristig braucht, sind kohärente, über eine additive An-
sammlung" ion Förtbildungskursen hinausgehende- berufs.begleitelde
Weiterbiläungsangebote fin jeng gros,sg , Z"\l lraktizierender
Fachdidaktikär, ielche von ihrei Grundausbildung her Fachlehrer mit
schulpraktischer Erfahrung, jedoch ohne dlgem"llqglktiP.he und erzie-
hungiwissenschaftliche Aüsbildung sind. Die im EDK-Bericht (1990) vor-
gesc-hlagene interkantonale Arbeiisstelle könnte in diesem Bereich ihre
ivictrtigö Aufgabe erfüllen, falls sie in Verbindung mit geeigneten Partnern
und A"nbieteä von Fortbildung die Funktion einer Drehscheibe fär die
Vermittlung und Organisation von Fortbildung,sangeboten_ übernehmen
würde. Zu -warnen istälerdings vor der Illusion, dass eine solche Stelle im
eigentlichen Sinne Ausbildung betreiben oder vermitteln könnte. Wozu sie

be-stenfalls in der Lage sein wird, ist die Koordinaion kofuirenter Fortbil-
dungsangebore. Auf jeden Fall muss der nicht zu unterschätzenden Gefahr
begögnei werden, diä Fortbildung im Bereich der Fachdidaktik zu einer
fac-trtictr-parzellierenden, additiven Ansammlung von traditionellen Kursen
werden ru lassen.24

2. Die Arbeits- und Fortbildungsbedingungen yon Fachdidaktikerlinnen miß'
sen verbessert werden und-damit schwerpunktmässig auch die Lehrauf'
trags - und P ensenstrukturen.

Die Qualität jeder Irhrerberufsbildung h?ingt u.a. von den in einer Institu-
tion realisierten Arbeitsbeziehungen zwischen den Lehrenden, namentlich
zwischen Theorie- und Praxislehrerfnnen, ab. Fär die reflektierte Praxis-
nähe der Berufsausbildung ist es beispielsweise wichtig, dass Irhrveran-
staltungen stärker als dies mancherorts heute üblich und möglich ist, am kli-
nischen Prinzip des Bezugs von Theorie und Praxis orientiert werden. Un-
abdingbar dabäi ist, dass äuch die Fachdidaktiker/innen systematisch in die
Verkntipfungsarbeit zwischen theoretischem Unterricht und praktische-r
Umsetzung öinbezogen werden, d.h. MiWerantwortung für di-e berufsprakti-
sche Ausb-ildung übbrnehmen können, insbesondere durch die Mitarbeit in
der Organisation und Begleitung theoriebegleiteter Lehrübungen und Prak-
tika.

Wichtig bei alledem ist nun aber, dass die über den reinen Theorieunterricht
hinausgehenden fachdidalaischen Tötigkeiten auch in den Lehrauftrögen
und den Lchrpensen ihre angemessene Gewichtung erhalten. Es ist unhalt-
bar, dass an vielen Seminaren fachdidaktische Lehraufträge immer noch als

24 V4. die entsprechenden Bemühungen beim West- und Südschweizer Modell einer Fachdi-

daktikerfortbildung @DK-Dossier 15A).
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Minipensen25 ftir- Theorieunterricht - ohne pensenmässig eingebaute und
lernorganisatorisch ermöglichte Praxiszugängö - vergeben 

"werdjn.

was sich im Hinblick auf eing ge-nergllg Modernisierung von Ausbildungs-
str.ukture1.u,1d -bedingunge!-ln der Irhrer(berufs)bildu--ng in Zukunft vä-
mehrt.aufdrängen wird, betrifft den pensen-Einbau von päsönlichen wei-
terbildungselementen sowie der Mitarbeit von Lelirer-Grundausbild-
ner/innen in der khrerfortbildung. Eine wünschbare Ennryicklune betrifft
sodann den vermehrten Einbezug von Irhrerbildner/innen in diäaktische
Fo.rschungsproje}te sowie in die Entwicklung und Evaluation neuer Lehr-
mittel. und schliesslich ist auch dem wunscl vieler Fachdidaktiker/innen
yermeh4 entgegenzukommen, integriert in ihren Lehraufirag Teilpensen auf
ihrer Zielstufe (Primarschule, sekundarschure, Gymnasiuim) zü tibemeh-
men.

3. Bentfnerböndc und Bildungsforschung soilten sich dafiir einsetzen, d.ass an
universitöten sowie_..weiieren 

-geelgneten Instituäonen eigenstöndige
FacMid.aktik-Izhrstühle mit pötragögischer Akzentsetzung " gitth,otrZi
werden.

phne- die-lqp#qtig" Einrichtung fachdidaktischer Irhrstühle, welche ne-
ben der fachdidnktischen Irhre auch eine fachdidaktische Entwicklungs_
und Praxisforschung ermöglichen, ist eine effektive Ausbildune von Faöh-
didaktiker/innen in der schweiz kaum möglich.26 rtir jede s scnrulfach, iei-
ches_in allgemeinbildenden schulen unterächtet wird,-müssre es äeshalb in
der Schweiz einen oder mehrere- orte geben, wo man über alle rtagen ui-
treffend das Lehren und I-ernen in diesEm Fach, d.h. über seine stnitturen,
Methoden und Bildungsgehalte, über geschichtliche Bedingungen und ge-
sellschaftliche Bedeutung, über seine Beziehungen zu der ("den") es fund]e-
renden Fachwissensclraft(en) sorvie über seine 

-stellung im celamtzusam-
Te.nhan-g_ ailer -schu.lfücher, und wo man fachdidataisähe Enwicktungiar-
beit undlnhre betreiben kann.

Die r.ehrerorganisationen sollten darauf hinarbeiten, dass ftir unser Land
Empfehlungen zur Errichtung fachdidaktischer Zentren und Lehrstühle er-
arbeitet und in die p_erspektivplanung der Lehrerbildungen an den Hoch_
schulen und weiterer Instititionen aufgenommen werden. -

25 Nicht s"lten handelt es sich dabei um pensenfüller fär Fachlehrerfnnen.

26 Dass es die Fachdidaktiken als eigenständige l-ehr- und Forschungsbereiche dringend
braucht, zeigt deutlich nicht zuletzt das universitlire Selbstverständnis viel,er Fachwissenschaf-
ten' Vor allem Vertretem traditionsbewusster sowie hochsystematisierter Wissenschafßn, f:gt
es oft schwer, eine erzieherisch-bildungstheoretische Dimension in ihr Lehren einzubeziehen.
So trifft man auch heuüe noch an der Universitltt ausgebildete Fachlehrerfnnen an, die zugeben,
noch kaum je über den "Bildungswert" ihres Faches, d.h. über den Sinn und die Natur des darin
erworbenen Wissens und den Zusammenhang dieses Wissens mit anderem Wissen, tiefer nach-
gedacht zu haben.
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4. Der atd allen Snfen zu beobachtenden Verföclurung und Desintegrartglt
dcs W{ssens und dcr Bildung ist vermehrt durch die Schaffung überfachli-
cher l*rnbereiche und dii Ermöglichung von Ufierrtcht im interdis'
zipliruiren Problem- und Anwendungsbezug entgegenzuwirkSn' - 

Auf dcr
Ebene dcr lchrerbildung erfordert dies zweierlei: eine breit abgestützte
Allgemeindidnktik und eine grössere Durchlössigkeit zwischen dcn Fach-
didaktiken.

Eine ausschliesslich an einzelfachlich bzw. einzelwissenschaftlich aufge-
schlüsselten Fachdidaktiken orientierte Lehrerbildung birgt drei Gefahren:
erstens die Gefahr der weiteren Zementierung von Fachgrenzen und damit
des Blickverlustes auf die Beziehungen an Nachbarftichern und zu über-
fachlichen Lernbereichen; zweitens die Gefahr eines noch stlirkeren un-
reflektierten Zugriffs fachsystematischer Kategorisierungen auf die
Konstitution von Schulfüchern (vor allem auf der Volksschulstufe, vgl.
Wyss & Reusser 1985) und dtittens, als allgemeine Folge, die Gefahr von
Orientierungsverlusten mit Bezug auf die übergreifenden Aufgaben von
Bildung, Unterricht und Erziehung. Welches sind hier mögliche Konse-
quenzen fiir die lrhrerbildung?

Angesichts des sich weiter verschärfenden Stoffdrucks in einem Umfeld
einzelfachlicher Sichtweisen von Bildung, vor allem in den von den
wissensmässig stark expandierenden und zu immer grösserer Spezialisie-
rung neigenden Wissenschaften abhängigen Unterichtsfüchern, kommt
fachdidaktischen DenHormen - und der Zusammenarbeit unter den Fachdi-
daktiker/innen - eine immer wichtigere Funktion zu. Ich meine, dass eine
Aufwertung fachdidaktischen Denkens in der l,ehrerbildung hier zu zweier-
lei beitragen könnte: zu einem Uberdenken unseres stark verf?icherten Bil-
dungskanons und zu einer anderen Sichtweise von Lehrstoff. Dies bedeutet,
dass teilweise verengende historische Abhängigkeiten und abbilddi-
daktische Bindungen von Unterrichtsfüchern an ihre fundierenden Fachdis-
ziplinen überdacht werden müssten, und dass Unterrichtsstoffe vor ihrer
fachwissenschaftlichen S ystematisiemng vermehrt wiederum lebenswelt-
und phänomenbezogen, d.h. in ihren sinnlich-ph?inomenalen Qualitäten und
in ihren Problem- und Anwendungsbezügen, wahrgenommen werden müss-
ten.

Eine curriculare Konsequenz ist die Integration fachwissenschaftlicher In-
halte in überfachliche, problem- und fallorientierte lrmbereiche, welche im
Projektbezug und unter Beachtung exemplarischer Vorgehensweisen reali-
siert werden. Auf der Ebene fachdidaktischer Ausbildung bedeutet dies die
vermehrte Zusammenarbeit unter den Fachdidnktikern, z.B. in der gemein-
s{rmen Durchführung von Unterricht oder der Entwicklung von exemplari-
schen Unterrichtseinheiten - einer Kemtätigkeit fachdidaktischer Arbeit
(vgl. Wittmann 1984). Auf der mehr allgemeinen Ebene fachdidaktischer
EntwicHungsarbeit bedeutet es darüber hinaus dte Entwicklung fachüber-
greifender lzrn- und Arbeitsminel (2.8. Lehrbücher oder überfachliche
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unterrichtsgrundlagen).27 Man sollte nicht übersehen, dass den Grundaus-
bildungen mit ihren Teitbudgets in Hinsicht auf fachübergreifendes Arbei-
ten mr begrenzte Möglichkeiten offen stehen. umso dringender ist es, dass
anspruchsvolle Formen und Inhalte interdisziplintirer fachdidaktischer Zu-
sammenarbeit vor allem, in 

-der Fortbildung stärker und systematischer be-
rücksichtigt werden als dies heute der Fall iit.

müsste dies auch durch eine breit abgestützte Allgemeine Didaktik und,
Pödagogik erfolgen.

vor allem mit Bezug auf die fachlich wenig speziarisierte volksschul-
lehrerbildlng- ist es weder ökonomisch noctr ternpsychologisch sinnvoll
(und dartiber hinaus.lernorganisatorisch auch nicht zü bewerkitelligen), dass
jede lachdidaktik die allgemeindidaktischen Grundfragen und Gruädformen
des Lehrens und. I-ernens mit den LehrerstudentJn erarbeitet und in
schulpraktischen Übungen erprobt. Es muss sogar vermieden werden, dasJ
immer wieder den Studierenden überlassen wird, was unkoordinierter fach-
didaktischer Unterricht nicht zu leisten vermag: nämlich ein begrifflich dis-
parates Gemenge von Theoriefragmenten aus vielen Fachdidaktiken zu ord-
nen und zu einem_ "g^anzheitlichen Bild" von unterricht zu integrieren. Je
mehr Fächer und stufen eine lrhrerbildung umfasst, desto wichtilger ist die
Koordinations- und Integrationsaufgabe del Allgemeincn Didakti( Dies um
so mehr, als auch in Zukunft nur eine Minderhöit der Fachdidaktiker/innen
eine hinreichende pädagogisch-psychologische und didaktische Grund-
bildung aufweisen werden, die es ihnen erlaubt, allgemeindidaktische Auf-
gaben selbst?indig wahrzunehmen. Aber auch unabhängig von der Zielstufe
sollte nach wie vor der Allgemeinen Didaktik die Aufgibe zukommen, die
angglpgdeq lrhrer/innen in die berufliche Aufgabe, wölche in vielschichti-
ger Weise immer eine pädagogische ist, einzuführen.

Fachdidaktisches Denken fragt nach dem Bildungswert und der Zug?inglichkeit
von Inhalten im verhältris von wissenschaft und Lebenspraxis unä nach dem
Lehr-Gang ihrer produktiven Aneignung. Fachdidaktik siützt sich dabei - als
pädagogischgelrchtete_Disziplin - qu!die Allgemeine Didaktik und Pädagogi-
lch-e Psychologp--d9s lrhrens und lrrnens ebenso wie auf die Allgernei-ne
Pu4"g_og* und Rjldungstheorie. Fachdidaktik hat die Aufgabe, in Erglinzung
und rransformation rein fachlichen Fragens, die pädagogische Diäensioi
fachlichen Denkens, Irrnens und Verstehens zu stärken unä iu stützen.

Nicht nur da, wo Primarlehrer/innen in vielen Fächern und über mehrere
Schulstufen hinweg auf
wo
muss der Gefahr einer
Bildung entgegengewirkt werden. Nebst fachdidaktischer Zusammenarbeit

27 Vgl. als attraktive hodukt€ interdisziplinärer fachdidaktischer Entwicklungsarbeit etwa rras
Arb€itsmi$el sprache und Matlwnatik in der schule (1990) von Gallin und Ruf oder rtas von
Frey an der ETH Zilrrch geleitete. auf prozess- und poblemorientiertes Lernen hin angelegte
F all s t udie nproj ekt (l 988ff).
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Das Gewicht, das ihnen zukommen müsste, erhalten die Fachdidaktiken
aber nur, wenn man ihnen den gebührenden Platz in der Berufsbildung ange-
hender Irhrer und khrerinnen zuweist. Dies erfordert, nebst Strukturan-
passungen in den khrerbildungen, vor allem eine nicht zu unterschätzende
mittel- und langfristige Anstrengung in der Ausbildung von Fachdidaktikern
und Fachdidaktikerinnen.
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Frey,K.(l988ff)(Ihsg.) Dcs Projekt "ETH-Fallstudiez". Institut für Verhaltenswissenschaft.
ETH Zärich. - GallinP. & Ruf,U.(1990) Sprache und Mathenatikin der Schule. Zürich: Verlag
l,ehrerinnen und Lehrer Schweiz. - Keck R., Köhnlein,W. & Sandfuchs,U.(1990xHng.) Fccft-
didaktik zwischen Allgenteiner Didaktik und Faclwissensclaft. Bestandesaufnahme und Ana-
lyse. Bad Heilbrorur: Klinkhardt - Klafki,W.(1959) Kategoriale Bildung. In ders. (1963) Stu-
dicn zur Bildungstheorie und Dituktik- Weinheim: Beltz. - Klafki,W.(1976) Aspekte bitkch-
konstruhiver Erziehungswissenschaft. Weinheim: Bele. - Klafki,W.(1991) Allgemeinbildung
heute - epoclnltypische Schlüsselprobleme als ein kntrum schulischer Bildungsarbeit. Per-
stinliche Notizen zu einem Vortrag an der Universitlit Bem. - Messner,R.(1978) Was heisst
Wissenschaftsorientierter Unterricht für alle? Westermanns Pddagogische Beitöge, 30, 219-
225. - Müller,F.u.a.(1975)(Ilrsg.) lzhrerbildung von motgen. Grundlagen, Strukturen, Inlnlte.
Hitzkirch: Comenius. - Otto,G.(1983) Zur Etablierung der Didaktiken als Wissenschaften. Ver-
such einer Zwischenbilanz. kitschrift für Pödagogik,29, 519-543. - Ono,G.(1989) Der Fach-
didaktik einen neuen Anstoss geben. PädngogikHeft 1,4244. - Popper,K.(197p) lngik der
Forschung. Tübingen: Mohr. - Reusser[(1982) Die Reform der Lehrerberufsbildung im
Kanton Bern. Bildungsforschung und, Bilüngspraxß, 4,273-288. - Schweizerische Konferenz
der kantonalen Erziehungsdirekx.oren{1990) Äzs- und Fortbildung der Fachdida&n'ter. Dossier
l5A, Bern. - SimonIl.A.(l969ll9%t The sciences of the artificial. Cambridge: MIT Press. -
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im Druck.
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Em e r t( innle n-B efra p un o zur

WAS VERSTEHEN SIE I.INTER FACHDIDAKTIK?

Expert(inn)en-Befragung zur Fachdidaktik und zur
Fachdidaktiker(innen)-Ausbildung

Die Auffassungen über das (Wissenschafß - ) Verstöndnis von F achdidaktik,
über ihre Abgrenzung von Nachbardisziplinen, über ihre Funktion in
der lzhrer(innen)bildung und über die Aus- und Fortbildungsstrukturen
und -inhalte von Fachdidaktiker(inne)n sind durclaus nicht eiiheitlich. Sie
Qryrften u.a. wesentlich davon abfuingen, aus welchern beruflichen
Blickwinkcl man sich mit dem Gebiet beschffiigt und welche Fachblereiche
und Ausbildungsstufen man dabei im Auge hat.

Wir legten sechs Expert(inn)en, Initerinnen und Leitern von Instituten, an
denen Iz hrer(innen) ver sc hiede ner Strfen und, F achbereic he aus g ebildet
werden, je vier Fragen zu den obigen Problemkreisen vor, diä sie in
s c hriftlic hen Stateme nts beantworteten.

Prof. Dr. ktdolf Künzli, Rektor des Aargauischen Insrtuts für Bezirksleh-
rerliryn1n-BilQung (Didaktikum) und selber Experte in erziehungswissen-
s chaftlic hen F ragen, lwt die " I nterview" -B eitröge ge sic htet, Gemeins arn-
kciten und Unterschiede in den Expert(inn)en-Antworten ausgemacht und
einen wissenschaftskritisc hen Konunentar aus seiner Sicht beigefiigt.

UNSERE FRAGEN AN DIE SECHS EXPERT(INN)EN

1. IVas verstehen Sie unter Fachdidaktik allgemein und im Speziellen?

- in Ergänzung zum fachsystematischen Denken?
- in Abgrenzung zur Allgemeinen Didaktik?
- in Beziehung zur Pädagogik und zur Pädagogischen Psychologie?

2. Wie sehen Sie die Aus- und Fortbildung der Fachdidaktiker(innen)
angesichts der immer wieder geforderten Dreifachqualifikation (fachwissen-
schaftliches Studium, erziehungswissenschaftliches Studium, Lehrerpa-
tent/Berufspraxis)?

3. I{elches ist der Beitrag Ihrer Institution zur fachdidaktischen Ausbil-
dung?

4. IVie zeitgemäss ist eine an Einzetfächern bzw. an wissenschaftlichen
Disziplinen orientierte Fachdidaktiker(innen)-Ausbildung

angesichts von wachsenden Bestrebungen in Schulgesetz- und @ahmen-)
Lehrplanrevisionen, die raditionellen Unterrichtsfücher zugunsten von
fachübergreifenden Lernbereichen aufzulösen?
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KURZPORTRAITS DER SECHS BEFRAGTEN PERSONEN
(in der Reihenfolge des Abdrucks ihrer Beitrage)

Dorothea MEILI-LEHNER, tätig während 21 Jahren als Primarlehrerin. Seit
7 Jahren Seminarlehrerin für Didaktik der Biblischen Geschichte und Lebens-
kunde am Primarlehrerseminar Zürich. Heute Schulleiterin des Primarlehrer-
seminars Irchel. Tätig in der Erwachsenenbildung, Lehrerfortbildlng. Mitar-
beiterin an Fachzeitschriften und Lehrmitteln. Autorin von Fachbüchern.

Prof. Dr. Peter BONATI, Deutschlehrer an einem Gymnasium und Deutsch-
Didaktiker. Seit 1982 Direktor der Abteilung für das Höhere Lebramt an der
Universität Bern. 1989 Honorarprofessor. lrhrgebiete: Schul- und Berufskunde
sowie Allgemeine Didaktik. Vereinzelte Veröffentlichungen zu Fragen der
Fach- und Allgemeindidaktik sowie der Gymnasialpädagogik.

Regine BORN lic.phil., Psychologin, Irilerin des Didaktischen Instituts der
Noidwestschweizerischen Erziehungsdirektorenkonferenz (NW EDK) in
Solothurn. Das Didaktische Institut ist getragen von den sieben Nordwest-
schweizer Kantonen und vermittelt seit 1984 Handarbeits-/TVerklehrerinnen,
Hauswirtschaftslehrerinnen und Kindergärtnerinnen in einer zweijährigen be-
rufsbegleitenden Weiterbildung eine Zusatzqualifikation, die es ihneq ermög-
licht, eine Funktion in der Ausbildung (Seminar), Fortbildung oder Beratung
(Beratung, Inspektion) ihrer Berufsgruppe zu übernehmen.

PD Dr. Kurt REUSSE& Privatdozent für Pädagogische Psychologie und
Didaktik am Pädagogischen Institut der Universität Bern; hier u.a. in der
Ausbildung von Seminarlehrcr/innon tätig. Nach dem Irhrerpatent und
mehrjähriger Primarschulpraxis sechs Jahre Lehrer fär Pädagogik, Psychologie
und Didaktik am Staatlichen Seminar Biel. Seit zwanng Jahren als Chorleiter
tätig.

Prof. Dr. Karl FREY, Eidgenössische Technische Hochschule Zärich. Hier
Professor fär Pädagogik. Ausbildung von Irhrern ftir Gymnasien, lrhrer-
seminarien, höhere technische Iphranstalten, Berufsschulen. Einzugsbereich:
nur die ETH-Fächer Biologie, Chemie, Geographie, Informatik, Mathematik,
Physik. Vor der ETH-Z,eit: 17 Jahe Iriter des IPN in Kiel "Institut fär die
Pädagogik der Naturwissenschaften". Dessen Aufgabe ist fachdidaktische For-
schung und EntwicHung.

Prof. Dr. Rolf DUBS, Ordinarius fär Wirtschaftsp:idagogik an der Hochschule
St. Gallen fär Wirtschafts-, Rechts- und Sozialwissenschaften und als solcher
verantwortlich für die Handelslehreraus- und -weiterbildung. Studium als
Handelslehrer, Doktorat in Betriebswirtschaftslehre, Habilitation in Wirt-
schafsp?idagogik. 12 Jahre Lehrer für Wirtschaftsf?icher und Italienisch an der
Kantonsschule St. Gallen, seit 1969 Professor für Wirtschaftspädagogik und
Direktor des Institutes fiir Wirtschaftsp?idagogik, seit 1990 Rektor der Hoch-
schule St. Gallen.
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zur FacMidnktik

Dorothea MEILr-LEHNER, schulleiterin des Primarlehrerseminars rrchel

l. Was verstehen Sie unter Fachdidaktik?
Fachdidaktik befasst sich mit der Grundsatzftage nach den bestehenden und
wünschbaren Unterrichtsinhalten der volksschulE und den Methoden zu deren
Vermittlung.
Aufgabe der Fachdidaktik ist es u.a.,
- Erkennftisse und Erfahrungen zur Geschichte und zum Bildungsinhalt eines Fa-

ches zu vermiüeln,
- schulpraktische Uebungen zu ermöglichen,- fachliche Inhalte (Stoffauswahl) zu erarbeiten und deren Auswahl für den Unter-

richt zu begränden,
- verschiedene fachbezogene Methoden und Unterrichtsverfahren zu vermitteln und

zu begrtinden,
- Fachinhalte in Bezug zum Entwicklungsstand und dem Lemen der Schriler/innen

NJSEIZjf/N,
- Leirmittel zu analysieren und ein Repertoire an Handlungsmöglichkeiten aufzu-

zeigen (2.8. Vorlagen auszuwählen, variieren und vedindem können),- den traditionellen Bildungskanon kritisch zu bewerten und die gesellschaftliche
Bedeutung des Faches zu reflektieren.

Fachdidaktik dient also nicht der Allgemeinbildung, sondem der Berufspraxis - ist also
Berufsbildung mit einem Eigenwert, der sich am Bildungsauftrag dör volksschgle
orientierl

a ) F ac hdidakrtk in Er g änzung zutn fac hsys tematisc hen D enken
Fachwissen vermittelr den Lefukrtiften sicherheit und KJärung. Es reicht jedoch
ry aiq Handlungsf?ihigkeit nicht aus. wesentliche Fragen,-die sich titir das
unterrichten stellen, werden von den FachwissenschaftJn nicht bedacht. Das
fachdidaktische Prinzip der B_e_rufsfeldbezogenheit strebt die Anwendung wii-
senschaftlicher Einsichten im Unterricht an. 

-

b) Fachdidaktik in Abgrenzung zur Allgemeinen Didaktik
Die Allgemeine Didaktik vermittelt grundsätdiche Einsichten in das wesen
von Lehr- und Lernvorgqggn._ sie befasst sich insbesondere mit übergreifen-
den und übergeordneten Lehrfunktionen wie unterrichtsplanun g, zieisetzun-
gen,_unterrichtsformen, unterrichtsanalyse, lrrnkontrolleri, Lehöethoden etc.
Die.Factl$daktik^greift die_Inhalte_dgr Allgemeinen Didak'tik auf, ergänzt und
verrieft diese mit fachspezifi schen didaktischen Erkennrnissen.

c). Fachdidaktik in Bez.iehung.nr Pödag-ogik und Pödagogischen psychotogie
Die Fachdidaktiken müssen iich am pädagogischen unä p"sychologiichen fris-
sen und Denken orientieren. Eine pädago$sdtre Denkweiseist Gru"ndlage, voi-
aussetzung und Begründung ftir fachdidaktisches khren.
Der erziehungswissenschaftliche Bereich ist deshalb für d.ie Ausbildung von
Lehrer/innen von zentraler Bedeutung. Die Erarbeitung von Grundtatsächen
menschlicher Entwicklung-q-, verh4!ens-,- krn- und Sbzialisierungsprozesse
sind unabdingbar aotwendig. Das ueberdenken pädagogischer syite'me und
Theorien von Erziehungsprozessen und -zielen muss-sy:stematisch befieben
werden. Auch ist es für äie studierenden wichtig, sich- Grundkenntnisse zur
Gruppendynamik, zu sozialen Rollen und Interaktlonen, zu ursachen und Fol-
gen sozialer Konflikte, zum umgang mit verhaltensauff?illigen Schüler/innen
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und zur Funktion der Schule in der Gesellschaft erwerben zu können. Zudem
muss sich das Wissen ang'ehender khrer/innen auch auf sich selbst enitrecken,
z.B. indem sie die Motive ihrer Berufswahl, die Grundprobleme ihrer selektiven
Wahrnehmung, ihre implizite Theorie der Schülerpersönlichkeit etc. reflektie-
ren.

2. Wie sehen Sie die Aus- und Fortbildung der Fachdidaktiker(innen)?

Die Anforderungen an Fachdidaktiker/innen sind gloss, d4 sie ! dlei Bereichen

Qualifftationen mitbringen müssen: im Fachbereich selbst, im berufsprakti-
sChen und im erziehungswissenschaftlichen Bereich.
Ich unterstütze das Koizept der EDK zur Aus- und Fortbildung der Fachdidak-
tikerfnnen aus voller Ue6erzeugung. Vorab die systematische Fortbildung der
Fachdidaktiker/innen scheint mir von glosser Bedeutung. So sollte es möglich
sein, als Fachdidaktiker/in mit einer Doppelausbildung (.ehrerpatent/Berufs-
praxis und fachwissenschaftliches Wissen, resp Irhrerpatent/Berufsprax\ qn$
ärziehungswissenschaftliches Wissen) in die Lrhrtätigkeit einzusteigen und sich
die dritte fehlende Qualifikation berufsbegleitend zu erwerben. Fernziel könnte
ein eigentlicher Studiengang mit dem Berufsziel "Fachdidaktiker/in" sein.

3. Welches ist der Beitrag Ihrer Institution zur fachdidaktischen
Ausbildung?

Die Fachdidaktiker/innen erteilen nur während 20 von 39 Schulwochen Unter-
richt in ihrem eigentlichen Fachbereich. In den restlichen 19 Wochen begleiten
und gestalten sie Studien- und Projektwochen. Sie führen Laufbahngespräche,
erarbeiten Projekte, befassen sich mit Reformen und Schulentwicklung,_betäti-
gen sich als Äusbildner der Ausbildner und in der Lehrerfortbildung. Sie be-
treuen die Studierenden in den Praktika, während des vierwächigen Fremd-
sprachenaufenthaltes und des Individuellen Studienschwerpunktes.
Die Interne Fortbildung fü all diese Aufgaben findet bereichsübergreifend
statt. Erziehungswissenschaftler/innen und Fachdidaktiker/innen entwickeln
gemeinsam neue Unterrichtsmodelle, überdenken den eigenen Unterricht,
bereiten Ausbildungskurse vor und befassen sich mit neuen Unterrichtsformen
und erwachsenenbildnerischer Didaktik. Ftir die individuelle Fortbildung steht
einZnit- und Geldbudget zur Verfiigung.

4. Wie zeitgemäss ist eine an Einzeldisziplinen orientierte
Fachdidaktiker (innen)-Ausbildung?

Neue Unterrichtsformen (wie z.B. Projektunterricht und individualisierende
Formen) machen den f?icherübergreifenden Untenicht notwendig. Bestrebun-
gen aus der Volksschule (Lehrplanrevision), aus Politik und Wissenschaft nach
fücherübergreifender Bildung müssen von den Seminarien - wenn möglich so-
gar in einer Vordenkerrolle - aufgenommen und umgesetzt werden. Am Pri-
marlehrerseminar Zürich werden diesbezügliche Irhrveranstaltungen zw Znit
erprobt. Ich bin jedoch überzeugt, dass auch die zukünftige Ausbildung die
dreifache Qualifikation der Fachdidaktiker/innen bedingt. Erst auf dem Boden
der fachdidaktischen Kompetenz ist es möglich, übergreifendes und ganzheitli-
ches I-ehren und Lernen zu initiieren. Dies bedarfjedoch grosser Offenheit und
Flexibilität der Lehrkräfte - und der gezielten Fortbildung.

Enert( inilen-B efrapunp zur F achdidaLtik
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Prof. Dr. Peter BONATI, Direktor der Abteilung für rtas Höhere Lehramt
(AHL) an der Universität Bern

l. Was verstehen Sie unter Fachdidaktik?

Fachdidaktik führt praxisbezogen in die Theorie eines Unterrichtsfaches ein.
sie behandelt seine Grundstrukturen, DenKormen, ziele, Inhalte, Methoden
und die HiHsmittel. Die Methode der Fachdidaktik ist exemplarisclr, insofern
diese Einführung al 9in9r Auswahl grundlegender und für dön Schuitypus be-
zeichnender unterrichtsthemen gescfüeht (2.B. Modellbildung im cheräie-un-
terricht,.Zugänge zu Texten im Literatur-unterricht), integraliv, insofern diese
Itth4ür in Beziehu-ng zur Fachwissenschaft, Pädagogik ünd psychologie ge-
bracht werden, und praxisbezogen, indem das einö oder andere-Themä unier
allgemeindidaktischen Gesichtspunkten im Unterricht erprobt wird.
Yon der Fachwßsenschaft gelangt neues wissen in den unterricht. Die Fachdi-
daktik setzt es um, indem sie erklärt, wie schüler es lernen sollen. Das wissen
geht so durch das rrrnen hindurch und wird zum Gegenstand von unterrichr
Bei der umsezung von wissen in Lehren und Lernen bedient sich die Fach-
qg+tik d9r Allgemeinen Didaktik als Planungshilfe. Es ist deshalb in der Aus-
bildun_g wichtig, dass Allgemeine und Fachdiilakdk begrifflich und zeitlich auf-
einander abgestimmt sind.

2ie Pödagogilc sehe ich in einer übergeordneten stellung. sie äussErt sich über
die Berechtigung und Bedeutung von Unterrichtsinhalien. Die Unterrichtsfii-
cher und die Fachdidaktik erhalten Begründung und sinn erst, wenn sie sich an
der Pädagogik orientieren. Die Pädagogische Fsychologie gibt Hinweise über
Qrundlagg-n und Gesetze des Irrneni und stellt äs in dEn Zusammenhang der
Kommunikation zwischen khrem und Schülern.

2.Wie sehen Sie die Aus- und Fortbitdung der Fachdidaktiker(innen)?

zur Fachdidaktik

habilitieren zu können. Erst dann wird die Fachdidaktik ats Mittlerin zwischen
den Fachwissenschaften und dem Schulunterricht anerkannt.
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3. \ilelches ist der Beitrag Ihrer Institution zur fachdidaktischen
Ausbildung?

Die Fachdidaktiker sind durch ihren Unterricht auf der Zielstufe, durch ihrcn
universit,liren Lehrauftrag und durch weitere Tätigkeiten in der Irhrerbildung
(Präfungen, Praktikantenbesuche usw.) weitgehend ausgelast€t Die AHL för-
dert deshalb zunächst die individuelle Fortbildung und Qualifizierung, indem
sie den Besuch von Kongressen und die Arbeit in den schweizerischen Fach-
didaktiker-Gruppen finanziell und organisatorisch unterstützt und indem sie die
Didaktiker zu Publikationen ennuntert. Ein bis zwei Mal im Jahr vereinigen wir
die Fachdidaktiker zur internen Fortbildung. Will man die Fortbildung intensi-
vieren, so sind die Fachdidaktiker entsprechend freizustellen. Wir haben seit
Jahrcn einen Vorstoss hängig und bisher gute Worte, jedoch noch kein Geld zur
Verwirklichung gefunden. Ein Durchbruch in der Qualifizierung der Fachdi-
daktiker ergibt sich erst, wenn sie sich habilitieren können. Dies wäre sowohl
im Rahmen der betreffenden Fachwissenschaft als auch in demjenigen der Er-
ziehungswissenschaften möglich und wünschbar.

4. \ilie zeitgemäss ist eine an Einzeldisziplinen orientierte
Fachdidaktiker(innen)-Ausbildung?

Weil die Kompetenz eines Fachdidaktikers eine dreifache sein muss, ist es
realistisch, wenn die Erstqualifizierung in einem Fach erfolgt. Und solange die
wissenschaftlichen Disziplinen sich weiter spezialisieren, wird es die primäre
Aufgabe der Fachdidaktiker bleiben, den Studenten bei der Integration und
Umsetzung dieses Wissens an die Hand zu gehen. Fächerübergreifende Bestre-
bungen kommen heute aus verschiedensten Quellen: aus den Schulen, aus der
Polit'ft und aus der Universität. Die AHL untersttitzt dies sehr, und es gehört
zur Aufgabe der Fachdidaktik, Verbindungen zu anderen Schulfüchern za zei-
gen; verschiedene unserer Fachdidaktiker sind einen Schritt weitergegangen
und haben f?icherübergreifende Irhrveranstaltungen angeboten. Was nun die
Ausbildung der Fachdidaktiker betrifft, so sind f?icherübergreifende l,ernberei-
che eher ein Thema der Fortbildung. Allerdings: Fächerübergreifendes Unter-
richten braucht stets die Fachkompetenz der Beteiligten und ist weniger ein
eigentliches khrgebiet als eine Frage der geistigen Offenheit, der Bereitschaft,
mit anderen zusarnmenzuarbeiten, und günstiger organisatorischer Rahmen-
bedingungen.
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Regine BORN,lic.phil., Leiterin des Didaktischen Instituts der Nord-
westschweizerischen Erziehungsdirektorenkonferenz (NW EDK) in
Solothurn

l. Was verstehen Sie unter Fachdidaktik?

unter Fachdidaktik verstehe j.ch weder "Ergänzung" noch "Abgrenzung,,, son-
4ern die Integration zweier sichtweisen. ni=e nachfudaktiterin ist sowöhi dem
Fach.mit peiner Sys-tematik und seiner Geschichte verpflichtet *ie aucn Ga
y91 aJJem) {ery-padggggischen Anliegen, Kinder und'Jugendtiche zu biüen.Mit diesen beiden sichtweisen und mit Hilfe des gedaiklichen Instrumen-
tariums, das ihr die Allgemeine Didaktik über das Aullösen und Begleiten von
untenichtsprozessen vermittelt, kann sie den Kindern eine sache nfie uri"gin
und ihnen den Umgang mit "der Welt" ermöglichen.

Dies ist ein wesentlicher unterschied zum fachsystematischen Denl<cn. Das
Fach wird mit dem Ziel "Bildung von Kindern und iugendlichen" befrigt. - --

z_tx-Auggmeinen Didaktik besteht keine Abgrenzung, sondern auf dem soliden
Boden einer Lehre von Unterricht @idaktili) ist diä Fachdidakrik die Zentrie-
rung auf ein Fach bzw. auf einen Fachbereich mit seinen spezifischen Angebo-
ten und Fragen.

Die. Beziehung zlr..Ptidagogik und zur pödagogischen psychologie besteht
darin, dass Pä$agogik und Psychologg.da! Anüägön von Bildung züergründen
suchen. Aus diesem Grund erst wird die AnfragJan das Fach uri'a sein"niitrag
zur Bildung sinn-voll.

2. Wie sehen Sie die Ausbildung der Fachdidaktiker(innen)?

Salopp.gesagt: Fachdidaktiker ist ein u4möglicher Beruf, die Dreifachqualifi-
kation ist nicht zu leisten. Aus diesem Grunä pragmatisch gesagt: Es isf wich-
tig,. verschiedene {.ege mir unrerschiedlichen-Gelvichrungän dör drei euarifi-
kationen -zu ermöglichen, verschiedene Berufsbiographiei zuzulassen ünd et-
was fiir die Dynamik der seminarkollegien zu tunl in welcher die verschieden
qualifizierten Personen mit ihren St:irken spielen können. wichtiger als "3 x
schmalspur" ist-mir_ "L x fundierte Ausbildüng" (in einem der dre"i eualifika-
tionsbererfhp) ptf_s "2 x garantierte Minimalsp-ur", angeboten durch eire kohä-
rente Fachdidaktikausbildung, die zu schaffen wäre (nicht eine Addition von
Ktirsli!)..unabdingbar.ist ein.lebendig-es Inreresse daran, die drei spuren im
Verlauf der Berufstätigkeit weiterzuverfolgen und zu verbreitern!
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3. \ilelches ist der Beitrag Ihrer Institution zur fachdidaktischen
Ausbildung?

Unser Konzept baut auf der einen Qualifikation, der beruflichen Ausbildung
und Erfalrung im Irhrberuf als Handarbeits-Ailerklehrerin, Hauswirtschafts-
lehrerin oder Kindergärtnerin auf, und bietet an:

- Eine Ergänzung im erziehungswissenschaftlichen Bereich, dies, so scheint
mir, auf befriedigende Art und Weise.

- Eine Ergänzung im fachdidaktischen Bereich an exemplarischen Beispielen.
Hier müssten wir mehr tun können, und wir müssten dabei auf

- eine Ergänzung auf der fach- bzw. bereichsspezifischen Seite zählen kön-
nen. (Wo ist z.B. der Hauswirtschaftslehrstuhl an einer Universität? Wo das
Pädagogische Institut, das als Spezialität die Vorschulerziehung betreibt?
Wo die Textil-Fachhochschule?)

Wir würden gerne mehr tun, tun aber zumindest das Mögliche. Immerhin bieten
wir seit einigen Jahren fär Fachdidaktikerinnen an Lehrerseminaren eine ko-
härente, auf sie zugeschnittene Ausbildung an.

4. Wie zeitgemäss ist eine an Einzeldisziplinen orientierte Fachdidakti-
ker(innen)-Ausbildun g?

Sie ist nicht zeitgemäss. Hierzu unsere Erfahrungen: Kindergarten ist nicht auf
Fächer zu reduzieren, Handarbeit und Hauswirtschaft sind zwar in den Schulen
als Fächer geführt, beziehen aber ihrc pädagogische Qualität gerade daraus,
dass ihre Inhalte prinzipiell fücherübergreifend sind, dass sie schulübergreifend
in den aktuellen Lebensbereich der Kinder greifen und daraus ihre Fragestel-
lungen beziehen. Statt sie bildungspolitisch an den Rand zu dr?ingen (leider gibt
es dazu genügend bittere Erfahrungen), sollten diese drei Bereiche mehr als
bisher auf ihre pädagogischen und didaktischen Möglichkeiten hin befragt und
ihrem Wert entsprcchend in die Konzeption von Allgemeinbildung aufgenom-
men werden. Wer von "handlungsorientiert", "ganzheitlich", "lgbensnah",
"erfahrungsorientiert" spricht, könnte hier einiges finden. Didaktisch Wesentli-
ches, pädagogisch Sinnvolles.
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PD Dr. Kurt REUSQpR, Oleryssistent-Privatdozent für Pädagogische psy-
chologie und Didaktik arn Pädagogischen Institut der Universäefnern

'1. Was verstehen Sie unter Fachdidaktik?
Fachdidaktik ist eine_ grenzllbelscltreitende und trotzdem eigenstöndige Dis-
zipliq, Im Rezugsfeld von Fachwissenschaft, Allgemeiner Didakrik uäc paa-
agogik/Psychologie stehend, besch?iftigt sie sich mit der Konsrttudon von
4hrinhalten (WaslWozu: Bildungsziele, Betrachtungsweisen, Strukturen,
V_o-raus-setzungen,.-Denkformen) und mit den Prozesien und Bedingungen
t\iglwo.mil: Artikulation, Metloden, Zugangsweisen, Darstellungsfärmlen,
Medien) planvollen Lehrens und Irrnens in üntenichtsf?ichern. Al-s Ausbil-
dungsbereicltln dgr L{hre-rbildung führt die Fachdidakrik ins pädagogisch re-
flektierte didaktische Handeln, Sehen und Denken von Schulf?ichem -eii'.

Dasfa.chsystemati-sche Denken des Forschers richtet sich - in guter popperscher
Tradition - auf die nach bestimmten standards des (formalisierten)-wissen-
schaftlichen verstehens und Begründens geordnete sache, d.h. auf dte Ergeb-
nisse von wissenschaflund weniger auf dreforschende, problemlösendc Tädg-
keit_ihrer Erzeugung. Fragen nach fachspezifischen Erkönnuristätigkeiten, d.f,.
nach der prozesshaften Entwicklung des Fachwissens, seinen impliziten Deu-
Ilngs-, Repräsentations- und Penkfi_guren, bleiben in der Regel ebenso ausge-
klammeft wie der wissenschaftliche lern- und Forschungsprozess selber. Faöh-
didaktisches Denken muss fachsystematisches Denken-deshalb vor allem in
zweifacher Hinsicht ergänzen: einmal durch die Gewichtung phänomenolo-
gisch-gene_tischer_ Aspekte bzw. des Entstehungszusülünenlnngs von Fach-
wissen (2.B. im Sinne von Wagenschein, Piaget-oder Aebli), unä zum andern
durch die Frage, wie die Gegenstände in FäChern überhaupt gedacht und er-
kannt werden: fachspezifische geistige Stukruren, Zugangs- ünd Erkenntnis-
weßen.

Jedes Fach hat seine Formen des wissens und lrrnens, d.h. der theoriebilden-
den und praktischen Erkenntnistätigkeit bzw. der problemlösenden und üben-
den Aneigngng der Gegenst?inde. Jede Allgemeine Didaktik als Handlungs-
theorie dcs Lehrens und- Lcrnens guf p_1dasbsßch-psyclnlogischer Grundläge
bedad deslwlQ der fachdidaktßchen KonErelßierung. Abei genauso wie de
Allgemeine Didaktik ohne Fachinhalte leer w?ire, bliebe eine Fächdidaktik ohne
die Gesichtsp,unktg der Allgemeinen Didaktik und ihrer Bezugswissenschaften,
der Pädagogik und der Pädagogischen PsychologSe, orienrterungslos. Die All-
gemeine Didaktik richtet ihren Blick nicht bloss äuf das Iprnen öines einzelnen
Faches, sondern fragt nach dem ftir viele Föcher geltenden Grundbestand an
Unterrichtsftguren,,Erkenntnis- und Lerntötigkeitei, Sozialfurmen und Reprö-
sentationsmedien - kwz: nqch den generalisieibaren Grundprozessen, Aspekten,
Eigenschaften und Stufen des Irhrens und Erkennens.

Die Beziehung zw Allgemeinen Pödagogik ist für die (Fach)Didaktik vor allem
{gshalb wichtig, ryell sigh tn ihr rnrmativ aufgeladene Fragen der inhaltlichen
Konstitution von Schulf,öchern, ihres Bildungswenes sowii der Anthropologie
des ltrners stellen: Mit welchen Zielsetzungen und unter welchen Voraüs-
setzungen und Rahmenbedingungen wird ein Fach unterrichtet? Zu welcher
ganzheitlichen, überfachlichen Bildungsidee träg es bei? Nach welchen Ge-
sichtspunkten erfolgt die Auswahl und Gliederung der Inhalte? Von welchem
"Bild" des Irrnenden wird ausgegangen?
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2.IVie sehen Sie die Aus'und Fortbitdung der Fachdidaktiker(innen)?

Im Prinzip kommt man um die Forderung_- einer popp.el- qder
Dreifachqu"olifikntion nicht herum. Nur sollte man dies nicht im Sinne eines

Dopiel-Studiüms versrehen, sondern Gewicht lege.n. quf eine 
- fundierte

Erinusbildung, in der Regel als Fachlehrer/in mit rnehrjah$ger Schulpraxis auf
der Zielstufä, und -ihrer Ergönzung durch ein Aufbau- oder
Weiterbildungsstudium in Erziehungswissenschaften und Didaktik. Leider gibt
es bislang in der Schweiz nur w-nige kohärente Ausbildungqangebote^für
Fachdidaftker/innen. Auch der EDK-Bericht wird hier kaum viel ändern, falls
ihm nicht Empfehlungen zur Schaffung von Fachdidaktik-Lehrstühlen an den
Universitäten Tolgen werden. Die WBZ kann sicher punktuell etwas für die
Fortbildung tun. Eine eigentliche Ausbildung, auch in bescheidenem Rahmen,
wird aber wegen der minimal veranschlagten Mittel sicher nicht drin liegen.

3. \ilelches ist der Beitrag Ihrer Institution zur fachdidaktischen
Ausbildung?

Im Rahmen des Seminarlehrer(innen)studiums hier in Bern, zu welchem Lehr-
kräfte mit mindestens zweijähriger Schulpraxis zugelassen werden, bilden wir
auch Didaktiker/innen aus. JederDidaktiker/jede Didaktikerin studiert dabei ein
oder sogar zwei Schulfücher auf der Stufe eines Haupt- oder Nebenfaches und
ist damit qualifiziert, neben der Allgemeinen Didaktik auch die ent-
sprechende(n) Fachdidaktik(en) zu erteilen. Was in Zukunft eingerichtet wer-
den sollte, sind berufsbegleitende Aufbau- oder Ergänzungsstudiengänge für
Fachdidaktiker/innen.

4. \ilie zeitgemäss ist eine an Einzeldisziplinen orientierte Fachdidakti-
ker(innen) -Ausbildun g?

Der wissenschaftliche Disziplinbezug ist zuerst einmal nicht zu umgehen, da
sich darin kulturell tief verankerte - und durchaus bewährte - kategoriale Wahr-
nehmungsperspektiven und Ordnungs gesichtspunkte des Welnvissens und der
Weltsicht spiegeln. Probleme treten aber dort auf, wo die Stnrktur und Grenzen
von Schulfächern sich nicht mit der Struktur und den Grenzen wissenschaftli-
cher Disziplinen decken, und wo lebensweltliche Probleme - auch die Schlüs-
se$robleme unserer Epoche - sich nicht
sen. Die fachliche und fachdidaktische

mit monofachlichem Denken lösen las-
(und damit i.d.R der

Verlust des Blicks auf das Ganze des
Schulstufe) ist hier tatsächlich eine Gefahr, vor allem,
Allgemeine Didaktik auszufu)hlen und zulässt, dass mit der Verf?icherung des
Irhrplanes eine immer weiter gehende Atomisierung und Spezialisierung fach-
didaktischer lzhrauftröge - rnit all ihren Folgen - einhergeht.
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Prof. Dr. Karl FREY, Ordinarius für Pädagogik, ETH, Zürich
1. Was verstehen Sie unter Fachdidaktik?
Ich beziehe mich bei dieser und den folgenden Fragen nur auf die Fachdidaktik
der naturwissenschaftlichen Fächer, der Informatik und z.T. des mathemati-
schen Unterrichts in höheren Lehranstalten.

a) In Ergänzwrg zum fachsystematischen Denken:
(1).Hifufig bringen historische Rekonstruktionen fachliche Klärungen. Das gilt
agch ftir Grundbegritre der Physik - von denen Laien glauben, sie seien fest und
eindeutig. (2) Zusatznrkennurisse hat die Fachdidakdk im Gebiet der vorwis-
senschaftlichen und vorunterrichtlichen Vontellungen gebracht. (3) Künzli
konnte ein Beispiel aus der Geographie nachweisen, bei dem eine fachdidakti-
sche Denkfigur das fachwissenschaftliche Denken geprägt hat.

b) In Abgrenzungzw Allgemeinen Didaktik:
Es gibt Fachdidaktiker, die sämtliche Fragen auch behandeln, die in der allge-
meinen Didaktik vorkommen! Zum Beispiel jene der geisteswissenschaftliclien
nidaktik in der Folge von Dilthey, also vön Weniger bis zu Klafkis Disserration
über die kategoriale Bildung (Klafki D; die soziallritischen Reflexionen im An-
schluss an die Frankfurter Schule (also z.B. Baethges neomar:<istische Analyse
{er Bil.dulgsp_rod-uktion, Blankertz' Strukturgitter,-Klafki tr) oder die system-
theoretischen Kulturinterpretationen in der Folge von Luhman.
Ich kenne Fachdidaktiker in den Naturwissenschaften und in Mathematik, die
behenschen alle Fragestellungen, die ein Allgemeindidaktiker auch behandelt:
So Walter Jung, Walter Westphal, Ulrich Kattmann, Heinrich Stork, Hans-
Georg Steiner.
Es _gibt j,ed*!t eine Differenz: um die Konstitutionsfragen der Allgemeinen
Pädagogik und Didaktik kümmem sich diese Leute nicht. 

-

c) In Bezieh ang zw P öda g o gik and rur P tidag o g i s c he n P sy c ho I o gie :
(1) Die klassischen Themen der Pädagogik wie Generationenkonflikt oder das
Mutter-Kind-Verhtiltnis kommen in der Fachdidalrik natürlich nicht vor. (2)
Anders ist es mit der Pädagogischen Psychologie. Der sogenannte Main Stream
der naturwissenschaftsdidaktischen Forschungen ist seit 5-8 Jahren angewandte
Pädagogischq ryyclologe: Vorunterrichtliche Vorsrellungen von Relativge-
schwindigkeit, Kraft, Elektrizität, Evolution; Veränderung 

-dieser 
begrifflichen

Vorstellungen durch Unterricht auf verschiedenen Altersstufen. (3)-Natärlich
betreiben pädagogische Psychologen viele wissenschaftliche Geschäfte, die
nichts mitFachdidaktik zu tun haben.

2.Wie sehen Sie die Aus- und Fortbildung der Fachdidaktiker(innen)?
Es braucht gegenüber dem Wissen eines üblichen promovierten oder habilitier-
ten Naturwissenschafters oder Mathemat'rkers wesentliche Fachvertiefungen in
den Themen, die in der Schule vorkommen. Beispiel: Mechanik in der Fhysik
oder Gleichungen in der Mathematik. Wir haben nachweislich Lemproblemö an
Gymnasien, weil Irhrer z.T. die Fachmaterie nicht genügend verstehen
(Beispiel Elektrizitätslehre, Mechanik).
(1) Ich betrachte ein erziehungswissenschaftliches Studium ftir Fachdidaktiker
der Biologie, Chemie, Informatik, Mathematik, Physik in höheren Lehranstal-
!9! als lnnötig. Es gibt schon erziehungswissenschaftliche Denkfiguren und
Wissensbestände, die in der höheren Informatik, Mathematik und Naiwwissen-
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schaft greifen. Aber man sollte sie nicht in einem Studium erlernen, weil sonst

der Trahsfer nicht gewährleistet ist.
(2) Erforderlich ist'dagegQn das wcrchentliche !tg$iu-m._der einschlägigcn f'ac!-
)eitschriften. Das sinä -2.B. für einen Chemiedidaktiker etwa 5-8 Fachzeit-
schriften. Jede Woche erscheint z.B. fiir die Chemie mindestens eine neue

fachdidaktische Erkenntnis, die man verarbeiten sollte. Allerdings habe ich
auch schon mehrmals beobachtet, dass sogenannte sehr gute und erfolgfeiche
khrer an Gymnasien und Lehreneminarien es gels-tig liberhaupt nicht papkgn,
einen Fachafokel zu lesen und daraus irgendwelche Konsequenzen und An-
wendungen für die Umstrukturierung ihres Physik -oder Mathematikunterrichts
zu Äehin. Bevor man einen allseits 

-bekannten, sogenannt guten Gymnasialleh-
rer zum Fachdidaktiker an einer Höheren Lehranstalt macht, müsste die betref-
fende Person durch Ausarbeitungen gezeigt haben, dass sie die Essenz aus ei-
nem Fachartikel umsetzen kann.Die Umsätzung muss irgendwie dokumentiert
sein: schriftlich, im Video, in neuen Geräten, neuen Aufgaben usw. Die Umset-
zung muss ja weitervermittelt werden können.

(3) Wichtiger als ein erziehungswissenschaftliches Studium ist ein egiehungs-
wissenschiftlicher Kontext, in dem die Fachdidaktiker arbeiten. Der erzie-
hungswissenschaftliche Kontext muss sich -in gemeinsamen Proj-etten._von
Facf,didaktikern und Erziehungswissenschaftern oder Allgemeindidaktikern
materialisieren. Die erziehungswissenschaftliche Qualifizierung der Fachdi-
daktiker ist nur in gemeinsamen Schulprojekten möglich, und zwar müssen sich
diese im Fach odei Fachbereich abspielen. Wie soll sonst die Elekrizitätslehre,
die Trigonometrie, die Thermodynamik oder die klassische Genetik didaktisch
affiziert werden. Deren tadierte Reproduktionsmuster sind viel stärker als ei-
nige Ratschläge über Schulklima, kindzentriertes Arbeiten, f?icherübergrci-
fendes Irrnen oder Metakognition.
Bezüglich Irhrerpatent / Berufspraxis gilt für die ETH-Fächer in Höheren
Irhranstalten folgendes: Die Studierenden haben eine Unterrichtspraxis von
etwa 6-12 Stunden. Die übrige Zeit braucht ein(e) Fachdidaktiker(in) abel un-
bedingt, um Fachdidaktik seriös vorzubereiten, die wissenschaftliche und fach-
didaküsche Entwicklung zu verfolgen und in ein bis zwei Schulprojekten mit-
zuarbeiten. l-etztere sind als Flankierung ftir die Umsetzung der Irhrerbildung
erforderlich. Als Beispiel: die ETH-Fallstudien.

3. \{elches ist der Beitrag Ihrer Institution zur fachdidaktischen Ausbil-
dung?

An der ETH gibt es zwei Professoren, die sich mit Fachdidaktik beschäftigen:
einen Mathematikdidaktiker und einen Informatikdidaktiker. Daneben
unterrichten sieben Lehrerinnen und Irhrer nebenamtlich Fachdidaktik. Ich
lerne von den Fachdidaktikern und einige lernen von mir. In mehreren Fächern
entwickeln wir eine integrierte Allgemeine Didaktik und Fachdidaktik. Sie be-
ginnt in der ersten Stunde der Allgemeinen Didaktik bei mir und endet nach den
Praktika in den Probelektionen. Wir machen gemeinsame Projekte.

4. Wie zeitgemäss ist eine an Einzrldisziplinen orientierte
Fachdidaktiker (innen)-Ausbildung?

Diese Frage ist in meinem Gebiet sehr komplex. Ich verzichte der fachlichen
Redlichkeit halber auf ein kurzes Statement. Interessenten sende ich gerne
meinen Rückblick auf 20 Jahre fücherübergeifenden und integrierten natur-
wissenschaftlichen Untericht, den ich für die Unesco geschrieben habe.
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!ro! Dr. Rolf DUBS, Ordinarius für lVirtschaftspädagogik, Hochschute
St. Gallen

1,. Was verstehen Sie unter Fachdidaktik?
Die Fachdidaktik beschäftigt sich mit dem unterricht in einem einzelnen an ei-

daten in eigenem unterricht weitergegeben werden kann. Deshalb muss bei-
spielsweise ein Handelslehler über eine andere Struktur der Wirtschaftswissen-
schaft verfügen als ein Manager.

wissen über die
A-bhängigkeiten
der Schule von
ihler Umuelt

\ Fachwissen-
ädagoEisches

wissen \ , schaft.liches
. wi-ssen

wissen über die
Schü1e!innen
und SchüIer

Für den Fachlehrer genügt das auf seine Berufstlltigkeit hin aufgearbeiüote Fachwissen und
-können für sich allein nicht, sondern es ist mit dem pädagogischen wissen, dem wissen über
die Abhängigkeiten der Schule von ihrer Umwelt und dem Wissen über die Schülerinnen und
Schüler zu einer Ganzheit zu verlnüpfen. Aufgabe der Fachdidaktik ist es, dieses pädagogische
Inhalswissen in einem oder mehrcren Fächern aufzubauen und es laufend auszuweiten, indem
das Wissen in den vier Teilbereichen fornvährend eryPnzt und vertnüpft wird, um dadurch das
pädagogische Inhaltswissen zu vcrgrössern.
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2. Wie sehen Sie die Aus- und Fortbitdung der Fachdidaktiker(innen)?

Es sollte nicht übersehen werden: Je höher die Schulstufe, auf der ein Lehrer
unterrichtet, desto wichtiger wird sein fachwissenschaftliches, auf die curricula-
ren Bedärfnisse der Schule ausgerichtetes Wissen und Können. Irhrer, die
fachwissenschaftlich schwächer sind, werden nie gewandt unterrichten; sie
bleiben im Vermitteln von Faktenwissen hängen, weil ihnen die Grundvoraus-
setzungen zum handlungsorientierten Lehren fehlen. Daher ist die fachwissen-
schaftliche Ausbildung der Fachdidaktiker(innen) eine unabdingbare Voraus-
setzung. Auf ein umfassendes erziehungswissenschaftliches Studium kann der
Fachdidaktiker hingegen verzichten. Für ihn genügl eine vertiefte Einführung in
wichtige Grundfragen der Pädagogik, um die Didaktik nicht nur aus einer ein-
geengten fachwissenschaftlichen Perspektive, sondern auch aus der Sicht von
Erziehung und Bildung zu sehen. Die wichtigsten Themenlrcise, mit denen er
sich auseinandersetzen muss, sind: Bildungsphilosophische Grundlagen, kogni-
tive und affeltive Psychologie, Curriculumtheorie, Aspekte des lrhrerverhal-
tens, Entwicklungspsychologie und lrmtheorie. Bedeutsam ist schliesslich die
Praxiserfahrung, denn ein Fachdidaktiker muss jederzeit in der Lage sein, seine
didaktischen Ansätze in eigenen Irktionen vor Studierenden und in der Lehrer-
fortbildung demonstrieren zu können. Deshalb muss jeder Fachdidaktiker über
eine eigene Berufspraxis verfiigen.

3. Welches ist der Beitrag Ihrer Institution zur fachdidaktischen Ausbil-
dung?

An der Hochschule St. Gallen bilden wir nur Handöhlehrer und keine Fach-
didaktiker aus. Aber alle Dozenten der Wirtschaftspädagogik sind in erster Li-
nie Fachdidaktiker, weil sie schwergewichtig praktische Lehrübungen in den
Wirtschaftsf?ichern betreuen. Dabei bemühen wir uns um Breite, indem jeder
Dozent Irhrübungen in allen Wirtschaftsf?ichern (Betriebswirtschaftslehre,
Volkswirtschaftslehre, Rechtskunde, Politische Bildung, Geographie und Rech-
nungswesen) theoretisch einführen und in der Schulpraxis anleiten muss. Zu-
dem führen wir seit Jahren fachdidaktische Kurse fär Handelslehrer durch, die
I-ehramtskandidaten im fänfw<ichigen Lehrpraktikum betreuen.

4. \ilie zeitgemäss ist eine an Einzeldisziplinen orientierte Fachdidakti-
ker(innen)-Ausbildun g?

Die Polarisierung zwischen sogenannten disziplinorientierten Fächern und f?i-
cherübergreifendem Untericht ist falsch. Wir brauchen beides. Im Fachunter-
richt sind disziplinenbezogene Wissensstrukturen und Arbeitsmethden zu er-
lernen. Sie sind absolute Voraussetzung für f?icherübergreifenden oder inte-
grierten Unterricht. Ohne disziplinorientierte Grundlagen ist sorgfiiltiges ver-
netztes und interdisziplinäres Lernen gar nicht möglich. Deshalb behält die her-
kömmliche Fachdidaktik ihren vollen Stellenwert. Sie genügt aber allein nicht
mehr, sondern sie ist so auszuweiten, dass Lehrerinnen und Lehrer auch f?icher-
übergreifend unterrichten können. Dass dies in vernünftiger Breite und doch in
machbarer Beschränkung möglich ist, belegen unsere Institutsarbeiten mit dem
"Integrationsfach" an Kaufmtinnischen Benrfsschulen.
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Die Redaltion hat mich gefragt, ob ich bereit wäre, die von der Bzr- veran-
lassten Briefinterviews zur Fachdidaktik auf Gemeinsamkeiten hin zu lesen, auf
unterscheidendes und allenfalls bedeutsam Fehlendes. Ich habe mich mit einem
etwas schlechten Gewissen darauf eingelassen, ist es doch gerade in unserem
Felde um vieles leichter, zu kommentieren als selber eine päsition mit Hand-
lungskonsequenzen nJ vertreten, und das erst noch in der vorgegebenen Kurz-
form. Mein Kommentar ist so nicht als Kritik an den vorstehönäen Positionen
zu lesen, sondern als - wenn's gut geht - ergänzende Lesehilfe und Diskussions-
peitr-ag zue-inem kgmp[zierten und theoreüsch trotz seines Arters noch weitge-
hend ungeklärten alten Thema.

Wo stehen wir in der Sache?

Bemerkenswert scheinen mir zunächst Anlass und Fragestellung selbst. Die
Interviews stehen offenbar im Zusammenhang mit dem rDr-ooisier über die
Aus-. und Fortbildung der Fachdidaktikerl. Ei scheint mir symptomatisch und
in pädagogrschen Feldern ein ganz vertraures phänomen, 'dasi 

sich mit der
Fragg der Ausbildung sogleich die disziplinäre Konstitutionsfrage stellt: Was ist
das eigentlich Fachdidaktik? In welchem verhältnis steht sie zu-anderen berufs-
relevanten Disziplinen? so pur zu fragen, vermittelt den Eindruck, als sei
darüber noch kaum substantiell und erfolgreich nachgedacht worden, oder
schon so viel, als liesse sich di9 sache, um die es gef,t, mit ein paar Inter-
viewantworten angemessen traktieren. Indessen, ganz-so naiv müssten wir uns
hier nicht mehr geben, auch dann nicht, wenn das genannte EDK-Dossier
seinerseits so daherkommt, als sei das alles neu und müIste erst mal beantwor-
tet werden, als könnte man dies auch gleichsam in der Machtvollkommenheit
hci,chst eigener idiosynkratischer Berufserfahrungen, sei bloss eine Beschrei-
pulg dieser. I1 d9n lerzten Jahren ist in dieser saChe ja Entscheidendes und Er-
hellendes von Wissenschaftsforschung und Wissensoiiologie erarbeitet worden,
ist die rund zweihundertjährige Professions- , und rleoriegeschichte dei
Pädagogik ein gutes Srück einsichtiger geworden.2

FUSSNOTEN ZU EINEM ALTEN THEMA UND EINER NEUEN
BEFRAGUNG

Rudolf Kündi

I Schweizerische Konferenz der Kantonalen Erziehungsdirektoren: Aus und Fortbildung der
Fachdidaktiker. Konzepte und Vorschläge. Bem 1990.

2 Ygl. ,.8. ZedIerF., König,E. (1989)(Ilrsg.) Rekonstruktion ptidagogischer Wissenschaftsge-
schichte. Fallstudien, Ansätze, Perspektiven. weinheim: Deutscher Studienverlag. - König,E.,
7*ÄlerB. (l989XIIrsg.) Rezeption und Verwendung erziehungswissenschaftlichen Wissens in
pädagogischen tlandlungs- und Entscheidungsfeldern. Weinheim: Deutscher Studienverlag. -
Drerup,H., Terhart E. (l990xtksg.) Erkenntnis und Gesaltung. vom Nuzen erziehungs-
wissenschaftlicher Forschung in praktischen Verwendungskontexten. Weinheim: Deutscher
Studienverlag. - Ferner die beiden Themenhefte "Bilanzierung derErziehungswissenschaft" der
Zeitschrift für Pädagogik l/1990 und 5/1990.
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Man verstehe mich nicht falsch, trotzdem ist es nattirlich von hohem
wissenschaftspolitischen und -soziologischen Interesse zu hören, was führende
Vertreter eines wenig gesicherten Fachbereiches über ihr eigenes Fach denken,
zumal es sich bei den anstehenden Problemen auch nur bedingt um wahrheits-
f?ihige Fragen handelt, sondern um solche des Interesses und der Opportuniltit
unter sozialhistorischen Bedingungen. Im Blick auf die Regelung der Ausbil-
dung von Irbrern formieren vernünftig und kluge Antworten je anders als im
Blick auf die Etablierung und Institutionalisierung entsprcchender Lehrsttihle
an Hochschulen, nochmal anders im Blick auf einen Berufsmarkt und die Ver-
suche seiner Regulierung, wohl auch substantiell anders im Kontext französi-
scher Wissenschafts- und Universitätsgeschichte als im Umfeld deutscher
Hochschulgeschichte. Es ist deshalb besonders bedauerlich, dass die franzö-
sischsprachige Fachdidaktik in den Antworten nicht vertreten ist. Ich vernute,
dass deren Antworten substantiell anders ausfallen wärden. Die Eigenart der
Fragestellung selbst wäre dann auch im Vergleich sichtbar geworden.r

Konstitution sfragen ur U nzeit?

Die Fragen der BzL unterstellen, dass sich die Fachdidaktik in erster Linie über
ihr Verhältnis zu anderen Disziplinen oder Fächern bestimme: 'ergänzend',
'abgrenzend', 'in Beziehung setzend'. Diese Denldgur ist mir zwar aus einer
langen deutschen Diskussionstradition vermut, in der es um die einheimischen
Begriffe ebenso ging und geht wie um akademische Eigenständigkeit und
Autonomie, auch um neuere Klage über den "Verlust der Einheit" und um
Probleme mit "Theorieimporten". Kommt aber diese Fragestellung hier nicht
einmal mehr zur Unzeit? Verdankt sie sich nicht einem vorschnellen Interesse
an der Lehrbarkeit eines noch gar nicht oder doch nur in Umrissen auch schon
vorhandenen spezifischen Wissens, einem verfrühten Willen zu unmittelbarer
Praxisrelevanz? Während ftir die lrhre und ihrc Schule machende Wirkung
Grenzziehung und Verhältnisbestimmung im Wissen konstitutiv sind, für den
Prozess der Wissensproduktion und der Forschung sind sie es nicht, oder doch
erst viel später. Auch fär praktische Verwendungsbereiche gilt eher die Logik
der klugen Ekklektik und Topik als die grenzziehender Systematik und Dog-
matik als hilfreich. Im Sinne dieser Feststellung interpretiere ich das artikulierte
Unbehagen von Frau Meili und die Zurückweisung aller Ausgrenzungen von
Frau Born. In wie weit die durchgängig verwendeten Vokabeln "ganzheitlich"
und "integriert" substantiell gedeutet werden dürfen, weiss ich nicht. Sie schei-
nen mir in ihrer Vagheit eher ein Indiz dafär zu sein, dass Fragen der Konstitu-
tion einer Wissenschaft, - wenn denn Fachdidaktik ein theoriefiihiger Bereich
sein oder werden soll, - nicht zugleich mit Fragen ihres praktischen Nutzens
und der Ausrichtung darauf befrachtet werden sollten. Die Theoriegeschichte
der Pädagogik zeigt, dass solche doppelte Anstrengung leicht zum Nachteil

3 Wie kliolich E. Keiner und J. Schriewer (190) (Fach oder Disziplin. Kommunikations-
verhältnisse der Erziehungswissenschaft in Franlceich und Deutschland. Zeitschrift für
Pädagogik, 1,9-119) auch empirisch zeigen konnten, finden wir in der französischen Wissen-
schafugeschichte andere disziplinäre Konstitutionsmuster vorhenschend als im deutschen
Sprachbereich.
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beider Anliegen gerät, der Ausbildung einer tragfühigen Theorie und einer
brauchbaren Praktik.

Wissenschaftcn oder ihre Rekonstrubionen?

Im Zusammenhang mit der Konstitutionsfrage lese ich die Frage 4 nach dem
massgeblichen Referenzbereich einer Fachdidaktik. Dass Frey eine Antwort aus
Platz- und Komplexitätsgründen verweigert, Born die Unzeiigemässheit selbst-
verständlich erscheint, Dubs die Entgegensetzung verkehrt findet, Meili eine
fachdidaktische Kompetenz als Grundlage erscheint, Bonati die Fachkompetenz
unersetdich ist, Reusser den Disziplinbezug falsch findet, scheint mir ehör dar-
auftrin zu deuten, dass die Frage in eine falsche Richtung frihrt, als dass wir nun
zwischen den Antworten uns zu entscheiden häuen. Auch hier scheint mir das
Konstitutionsproblem der Fachdidaktik zu sehr im Blick auf eine Relationie-
ryng schon verfügbarcn Wissens und geordneter Wissenschaftssysteme be-
stimmt. Dabei bleibt leicht auf der Strecke, was man als Qualität fachdidakti-
scher Zugänge und wissenserschliessung bezeichnen könnte (Reusser deutet
sie an). Kurz, der didaktische zugnff aufFächer ist per se grenzüberschreitend,
horizontöfftend, man vergleiche etwa wagenscheins sokratik. was bleibt, ist
ein organisatorisches Problem. vermisst habe ich im übrigen, und dies sowohl
in dieser kurzen Befragung als auch in dem EDK-Dossiei einen Hinweis oder
gar eine nähere Bestimmung der Funktion und Bedeutung ästhetischer Kate-
ggnen-fü1 die Fachdidaktiken. Ihre sowohl integrierende-wie kreativ produ-
zierende valenz scheinen mir fiir eine motivstiftende Reorganisation v-erfüg-
barer_ Wissensbestände jenseits blosser Wissensreproduktion von hohem Be-
l^g.4

B ildung sgönge o der P roj ekte ?

Die Antworten zw zvteiten Frage skizzieren umfangrreich Studiengänge, was
bei der Vorgabe nicht verwundert. Zwar liessen sich wohl stufentypisc-he Mu-
ster unterscheiden, wichtiger scheint mir aber der Umstand, dass die Ausbil-
dgngsvorstellungen mehrheitlich einem "Sammlungstyp des Curriculums"
(Bernstein) verpflichtet sind, der die Qualifikation als Ergebnis mehr oder we-
niger h.nearen und kumulativ_en Kompetenzerwerbs sieht (Grundausbildung in
9iry- Faq!, plidagogische Qualifikation, schulpraktische Erfahrung, Weäer-
bilduag). Eine bemerkenswerte Ausnahme macht der Vorschlag von Frey, der
das Gewicht auf die Arbeit "in einem erziehungswissenschaftlichen Kontext"
legt- Damit wird ein qualitativ anderes curriculares Modell angedeutet, das auch
nach meiner Erfahrung in Kiel und nun in der Irhrerbildung am Didaktikum in
Aarau ganz dazu angetan ist, fachdida-ktische Qualifikation in actu aufzubauen.
Für die Institutionalisierung von Aus- und Weiterbildungsformen würde das
allerdings - vorderhand zumindest - eher für einen verzichi auf eigene Studien-
und Ausbildungsgänge für Fachdidaktiker sprechen, dies zugunsten einer zwei-
qir dr"ljqhtigen Arbeit in interdisziplinär zusammengesetzren Forschungs- und
Entwicklungsteams.

E xn e r tft nil e n-B efia e un o z ur

4 Vgl. Walgenbach, W. (1983) Didaktik als Themie ästhetisch wissenschaftlicher Praxis. Kiel:
IPN.

232



S e lb stäb e r an s tre n gun g e n?

Die sich immer mehr ins Groteske steigernde Kluft zwischen dem, was "man"
heute weiss, und dem, was ein einzelnei weiss, ja, überhaupt wiSsen kann, zeigt
sich kaum irgendwo so deutlich wie im Bereich der Ejziehung. Der Rückzug
auf die eigenä Erfahrung und die Gewissheit meiqel Uberzeugungen- hypo-sta-

siert in di-vinatorischer Gebärde den eigenen Gesichtslcreis zur ganzheitlichen
Ansicht einer Sache.S Das ist die eine Reaktion, die andere ist, gleichfalls für
pädagogische Professionen nicht ultypisch, eine Hochstilisierung des Selbst-
^Uinei üUer alle vernünftig bearbeitbaren Berufsanforderungel hin_1us. Was der
genannte EDK-Bericht alI "Elemente einer Fachdidaktikerbildung" (S.40) skiz-
Ziert, ist von solch hybrider Qualität, wenn sie einem einzelnen zugedacht sjin
sollte und nicht bloss ein mögliches kooperatives Arbeitsnetz umreisst. Der
Hinweis auf die konlcrete Kooperation verschieden qualifizierter Personen in
fachdidaktischen Arbeitskontexten (Frey, Born) markieren dagegen eine Lö-
sung zweiten Grades, die sich traditionellem fach- und wissenskumulativem
Denken entzieht.

Inserat

EII ij::lit !;: fx2^. *.,.

Allgemeine Didaktik

Angela Frey-Eiling Elvirä bndolt-Marazi
mil B6iträ9en von Allons Frei Hans Peter Drey€r

CI\} I ch9e

t
A1]! tage t9 90

ffift verrae der ractvereine zürich

lnsritur f ür Verhaltedswissenschah

A. r

Arbeitsunterlagen
zur vorlesung

"Das Faszinierende am Werk
ist, dass es in vorbildlicher
didaktischer Art unC Weise
abgefasst ist. Es handelt
sich um ein Dokument, das für
jeden Didaktiker an einer
Lehrerbildungsstätte Pf l-icht-

schweizer schule 6/1990

5ebeIle

Zu beziehen in Buchhandel
oder direkt bei:
Verlag der Fachvereine
ETH Zentrum
8092 zürich
TeI. OL / 255
Fax 0I / 252

42
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42

5 VgL e"ang", K. (1991) Pilrtagogik im Leviathan. Ein Versuch über die Lehrbarkeit der Er-
ziehung. Bad Heilbrunn: Klinkhardt, S. lOlff.
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F

PROFILE, WERDEGAENGE, SELBSTVERSTAENDNISSE
VON FACHDIDAKTIKERN

wohl kein in der Lehrerbildung tdtiger Personenkreis weist eine solche
Heterogenitöt bezüglich werdegang, zugangsweise und unterrichtsbe-
reich auf.wig "di9" Fachdidaktiker(innei). -Der 

eingangs dieses Heftes
vorgestellte Bericht der EDK versuaht, diese (Jntersönieaucn*ett mit'der
Analyse des Ist-zustandes einzufangen und zu beschreiben. Er bleibt dabei
-_notwendigerweise - bei der Darstellung einiger Hauptmerlonale des
Fachdidaktiker-Bildes in statistisch-deskriptlver Form. zi leicht übersieht
man dann aber, dass eine solche Typologie die wirklichkeit nur unvoll-
kommen wi,edergibt und dass hinter jedem Prozentpunkt einer zusammen-
fass_eryden ltatistik wieder Personen mit je eigenen-proftlen, Werdegöngen
und ( berufli c he n ) S e lb s w er s t ändnis s e n s te he n.

wir haben drei Fachdidaktiker gebeten, stellvertretendfür die vielen Hun-
dert Berufskalleg(inn)en in der schweiz, ihren werdegang, ihren Ausbil-
dungsauftrag und ihr fachdidaktis ches Selbsw erstöndnß kurz *rtur"t"{;'.

VOM (UNTERRICHTS.)PRAKTIKER ZUM FACHDIDAKTIKER

Godi Troller

Zur Unterrichtssituation
"Die Thurkorrektion -^Der Rhein,,v_on der Quelle bis nach Baser - Das Appen-
zellerland - Landschaftsschutz und Landschaftspflege - Die Fachwerkhäuiör in
der ostschweiz - Die Entstehung des Bodensees": Der Ausschnitt eines Stoff-
wunschzettels, den die Studentlnnen vor Beginn des Semesters dem Realien-
Didaktiker überreicht haben. Der Fachlehrer für Geographie und der uebungs-
lehrer der Mittelstufe besprechen die Anregungen, und äas programm wird-so
lusalnm.engestellt, dass auch Schülerwünsche berücksichtigt werden können.
Doch wie bauen wir unsere Arbeit auf, wenn wir nur jene Themen zeigen, die
ich mit meinen Primarschülern schon erprobt habei welche Schweipunkte
setzen wir? wo benötigen die angehenden Lehrerlnnen mehr sachwissön, um
mit Mittelstufenschülern arbeiten zu können? Ist es sinnvoll, an einem beispiel-
haften Projekt, das sich über das ganze semester hinzieht, Realien-unteriicht
vorzubereiten? Erreichen wir unsere ziele eher, wenn in sich abgeschlossene
Einzel-Themen aufgegriffen werden? Und wo können wir uns den Mut zur
Lücke leisten?

- Wir? 
-Ri_chgg, die Fachdidaktik Realien erteilen am Seminar Kreuzlingen in

der Regel Fachlehrer und Primarlehrer gemeinsam. Eine Zusammenarbeit, die
für Irhrende und Lernende fruchtbar ist. Ein gemeinsames schaffen, das ich ih
meiner Aufgabe als Fachdidaktiker nicht mehrmissen mörchte.
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Der Fachlehrer bringt Grundlagen und Hintergrundwissen ein zu_geographi-

schen Themen der Miltektufe. Der Primarlehrer setzt Sachverhalte aus der
Geographie in schülergerechten Stoff um. Auch können Arbeitsreihen, die in
diesän Stunden entstelien, gemeinsam mit dem Geographielehrer be,sprochen,

er1änzt und vertieft werded. Zugegeben, mir fehlt manchmal auch das $tig-e
Wfssen, und so bin ich froh, die Siudentlnnen, aber auch meine wissensdursti-
een Sechstklässler. an den Fachlehrer verweisen zu können. Vieles auch, in den

Fachdidaktik-Stunden zusammengestellt, kann sofort in meiner Primarklasse

erprobt werden. Ztdem können wir unsere Lektionen miteinander nachbesp-re-

chien, Positives und Negatives zusammentragen, im folgenden Semester Ver-
besserungen anbringen.

Möglich ist diese Form des Untenichts a4erdin-gs nur, wenn beide Lehrer
auf l?in[ere Zeit hinaus miteinander planen und arbeiten können. An einem Bei-
spiel sei dieses Unterrichten aufgezeigt:

Fa.ch.dldalctlkRea,&eln Cagrcrlthle
PrimarlehrerStulnden Fachlehr=r-Stunden

Dle Hlnmtelsrbhhngen
Einfifhn:ng,Uebungenund VerschledeneNordrichtungen'

fächertlbergreifendes Arbelten Azimut-Kompass,
mit elner vierten Klasse Orientlerungen am Globus

Von der Artsicht an PLan wd Karte

Voöereitung elner Luftbild - Ibrte - Krokt'
Aöeltsreihefrr l(artennachfuhrung'I(arten-

Mittelstufenschtller Generallslerung, I(artenslg5raturen

Der Weg zur Fachdidaktik

1961 Irhrerpatent Seminar Rorschach
l96l-t964 Mittelstufe in Nesslau
seit 1964 Mittelstufe in Kreuzlingen
seit 1970 Praktikumslehrer, Teilpensum Methodik Mittelstufe, u.a. Fachdi-

daktik der Realfächer

1988 wurde ich als Hauptübungslehrer ftir die Mittelstufe gewähll Mit einer
Kollegin betreue ich eine 5. und 6. Klasse. Neben der Uebulggschule erteile ich
Fachddaktik Realien und Schreiben. Für mich eine befriedigende Kombina-
tion, denn ich kann mir nur schlecht vorstellen, Realien-Didaktik zu halten,
ohne den eigenen, täglichen Praxisbezug zu haben.

Während 13 Jahren haben wir in der Arbeitsgemeinschaft Methodik Mittel-
stufe (AGM) Unterricht vorbereitet, Kurse erteilt und naturkundliche Reihen
erprobt und veröffentlicht. Mein Interesse an der Zusammenarbeit in der Schule
kommt also nicht von ungefähr. Wichtige Vorbereitung auf meine Arbeit war
sicher - neben vielen anderen - der Kurs "Heimatkunde" in Schleitheim. Max
Feigenwinter und Max Kübler verstanden es, Theorie und Praxis in der Geo-
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graphie auf ideale weise zu verbinden. weitere Wochenkurse dieser Art wären
sehr erwünscht.

Zur Fachdidaktik am Seminar Kreuzlingen

Die Studentlnnen des seminaristischen Ausbil4rngsweges besuchen während je
eines semesters zu drei wochenstunden Fac-hdidäktik Geographie bzü.
Naturkunde und Fachdidaktik Geschichte. Dazu kommen in di-esdm 5. Jahr
verschiedene andere Didaltiken (Fachdidaktik Deutsch, Mathematik u.a.). Eine
Tpnryng {er_Rrylien-Didaktik in Geschichte, Geographie und Naturkunde ist
{lgrdin-gs in der Praxis kaum durchführbar und aucf, nicht sinnvoll, denn beim
f?icherübergreifgr_rde4 Arbeiten werden alle Gebipte angesprochen. dut kann ich
mir auch eine Kombination Fachdidaktik Deutsch u-nd'Fachdidaktik Realien
vorstellen.

*. -Yti.gtiq!, yqe,_ 4ass die Fachdidaktik zusammen mit der allgemeinen
Didaktik die Federführung bei der Gestaltung des uebungsschul-Betriäbs über-
nimmt. Anstelle von einzelnen semesterstunden könntJman für die Fachdi-
daktik Realien Wochenkurse anbieten.

wie auch immer ein anderes,Konzept aussehen mag: Eine noch engere zu-
sammenarbeit der Lehrerschaft in der berufspraktischen Ausbildung i'st anzu-
streben.

YOM FACHWISSENSCHAFTER ZUM FACHDIDAKTIKER

Gregor Wieland

Werdegang zum Fachdidaktiker
Mein Zugang zur Fachdidaktik ist vielen glücklichen Umständen zuzuschrei-
ben, deren wichtigste stationen hier kurz b=eschrieben werden: Nach dem Ab-
schluss peq Gyrynasiums mit einer Matura Typus A, hatte ich die Gelegenheit,
während eines Schuljahres an einer Primarsöhule (3. Klasse) und einjr Real-
schule (1.-9. Klasse) langfristige Stellvertretungen auszuüben. In diesem Jahr
wurden die weichen zum Lehrerberuf gestellt. Mein Mathematikstud.ium nahm
ich mit-dem Ziel, Mathematiklehrer zuwerden, an der universität Freiburg in
Angriff und schloss es als dipl. math. ab. Bereits während des Studiums kointe
ich Mathematik und Unterricht in Verbindung bringen, sei es als Hilfsassistent
am mathematischen Institut, sei es bei Nachhilfestunden und gegen Ende des
Studiums mit einem Teilpensum am IrhrerseminarFreiburg

Der 1975 erschienene LEMo-Bericht hat am l,ehrerseminar zur Grtindung
eines LEMo-Teams geführt. Diese Gruppe hatte die Aufgabe, sich während 7
Jahren schulintern und unter Be?ug von Elperr€n auf die Aufgabe als künftige
Fachdidaktiker vorzubereiten. Mit dem schuljahr 1977n8 begann mein Berif
als Fachdidaktiker. L Juhl-" 1978 erfolgte 4le Berufung als Irhrbeauftragter
für Didaktik der Mathematik für angehende Gymnasiatlehrer und 1981 zusät"-
lich für sekundarlehrer an die universität Fräiburg. Damit ist der Beruf des
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Fachdidaktikers auch zu meinem Hauptberuf geworden, den ich mir allerdings
nicht ohne Unterrichtstätigkeit im Fach selbst vorstellen kann.

Einige Tätigkeiten auf dem Weg zurn Fachdidaktiker

Der Einstieg in meine Tätigkeit als Fachdidaktiker wurde durch folgende Um-
süinde begünstigt:

a. Eigene Unterrichtstötigkcit auf allen Swfen. Heute steht d9r Mathematik-
unierricht am Lehrerseminar im Vordergrund. Unterricht auf anderen Stufen
kommt nur noch sporadisch vor.

b. Mitarbeit in Fachkoranissionen. Hier war insbesondere die Projektleitung
"Neuer Lehrplan Mathematik" fiir die Primarschule und die Orientierungs-
stufe des Kantons Freiburg von Bedeutung. Diese Projekte wurden zeitlich
jeweils vor dem Einstieg in die Unterrichtstätigkeit als Fachdidaktiker der
bntsprechenden Stufe bearbeitet, so dass ich st?indig mit den didaktischen
Problemen des Faches konfrontiert wurde. Hier erwies sich die konstruktive
Teamarbeit mit Primar- und Sekundarlehrern als fruchtbarste Quelle für den
Beruf des Fachdidaktikers. Ebenso bedeutungsvoll war die Mitarbeit in der
Mathematikkommission der Nordwestschweiz, im Mathematik-Ausschuss
der Pädagogischen Kommission und in der damaligen Arbeitsgruppe
"Mathematik in der khrerbildung" (heute: "Arbeitsgruppe für Didaktik der
Mathematik" der WBZ). Hier geschah die wichtige Auseinandersetzung mit
Neuerungen im Mathematikunterricht anderer Regionen und im Ausland.
Dazu kommen verschiedene Beratertätigkeiten fär Lehrmitüel.

c. Kursleiter in der lzhrerfortbildung. Mit der Einführung der neuen Lehr-
pläne war eine reichhaltige und bereichernde Kurstätigkeit verbunden. Ins-
besondere mussten hier die fachdidaktischen Ideen einem kritischen Publi-
kum mit grossem praktischen Erfahrungshintergrund unterbreitet werden.

d. Eigene pennanente Fonbildung. Diese beschränkt sich leider - abgesehen
von einigen Kurswochen - weitgehend auf autodidaktische Fortbildung, die
jedoch auch heute noch einen grossen zeitlichen Rahmen beansprucht.

Selbstverständnis des Fachdidaktikers in der Lehrerbildung

Als Fachdidalriker stehe ich im herausfordernden, sich permanent entwickeln-
den Spannungsfeld zwischen Fachdisziplin, Erziehungswissenschaften und
Unterrichtspraxis (siehe Dossier 154 der EDK, Aus- und Fortbildung der Fach-
didaktiker). Die spezifische Aufgabe des Fachdidaktiken sehe ich in der
"Entwicklung und Erfonchung inhaltsbezogener Konzepte und praktischer
Unterrichtsbeispiele mit dem Ziel ernex Verbesserung des realen Unterrichts"
(siehe E. Ch, Wittrnann: Quo vadis Mathematikdidaktik, unveröffentlichtes
Manuskript). Die Aufgabe des Fachdidaktikers ist daher im Wesentlichen eine
konstruktive Aufgabe, die nicht von einer Einzelperson bewältigt werden kann.
Ich bin auf die Zusammenarbeit mit Fachwissenschaftlern, mit Erziehungswis-
senschaftlern und in besonderem Mass auf die Zusammenarbeit mit täglich un-
terrichtenden Irhrerinnen und Irhrern angewiesen. Somit besteht mein Beitrag
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als Fachdidaktiker in der^Lehreöildun-g darin,- neue und gute Ennvicklungen
der.erzieh.glgswissensch{.tti.tpn Forscliung auf mein Fachlebiet zu überralen
u.n$ zu. p$ifen, *i9 weit diese Entwicklungen zu einer verbisserung des unier-
richts beitragen. Andererseits geht es auch darum, Ideen zu fachädaktischen
Konzepten an _Kollegen anderer Fachrichtungen weiterzutragen. Der Fachdi-
daktiker ist in diesem Sinn Spezialist und Generalist zugleich. -

Dies bildet somit die Grundlage fiir den unterricht in Fachdidakrik. Die
Lernenden sollen gleichzgltig einen beispielhaften unterricht erleben können,
der auf kon-lrretes Unterrichtsgeschehen äer Zielsrufe ausgerichtet ist und zu-
dem die Beziehungen zur Fach- und ErziehungswissenschaTt transparent macht.
Fachdidaktik ist daher nicht als Mosaikstein fuider I*hrerbildung iu betrachten,
sondern als Bestandteil einer vernetzten Struktur mit Schwörpunktbildung,
praktikablen unterricht von einem bestimmten Fach aus gesehen'zu konstruiä-
ren und zu evaluieren. Dies schliesst insbesondere den-fücherübergreifenden
Aspekt mit ein.

Wünsche zu meiner Berufssituation

Der grösste [gnsgh sei gleich vorweggenommen: Ein urlaubsjahr od.er we-
nigstens ein urlaubssemester. Nach übei 20 Jahren unterrichts- 

-und 
berufsbe-

gleitender Fortbildungst:itigkeit ist das Bedürfnis nach einer Zäsur vorhanden.
Dies sollte nicht im Sinne einer verschnaufpause, sondern eher im sinne einer
ausgedehnte_ren Kreativitäts-phase verstanden werden. Die Vielseitigkeit des
Fachdidakrikerberufs und. die 

-gr-osse 
zeitliche Beanspruchung durcl unter-

richtstätigkeiten lassen mir auf-die Dauer zu wenig Znit ttn -kreative 
Unter-

richtsarbeit. Natürlich-wäre schon eine ausgedehnteö Freistellung für den Be-
such vonFortbildungskursen im Sinne des EDK-Berichts (vgl. obän) ein schritt
i1 dig pqh{ee _Richtung, Doch beim Besuch von wöchigen-Kursen muss eben
die Arbeit "zu Hause" gleichzeitig augh noch erledigt wärden. und gerade dies
ist der Kreativität nicht gerade förderlich. Die ganzö problematik isl aber mei-
nes Erachtens noch in einem grösseren Zusammenhang za sehen. Kreativität
undrorschung li.eggg nahe beisammen. In der schweiz wira im Gegensatz zum
Ausland der fachdidaktischen Forschung, resp. Kreativität kein däer nur ein
untergeordneter Platz eingeräumt, was sich ftir die Zukunft negativ auf die
Schule auswirken dtirfte. Hier wären noch einige wichtige bildu-ngspolitische
Ueberlegungen angebracht.

F
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VON DER ALLGEMEINDIDAKTIK ZUR FACHDIDAKTIK

Hans Kuster

Der nachfolgende Bericht soll eine Entwicklung nachzeichnen, die eigent'
lich unerwartet begann und immer noch nicht abgeschlossen ist. Im ersten
Teil geht es uln die Darstellung, wie ein Lehrer und ErziehungryiLsen;_
sclnfter sichimmer mehr dcr Fachdidaktik nähert, und im zweitenTeil soll
den- wichti g sten Gründen nachge gangen werde n, welche die Anzie hungs -

kraft dcr Fachdidakrtk ausntachen.

Mein Weg zur Fachdidaktik

Begonnen hatte ich meine berufliche Tätigkeit als Primarschul- und späpr fort;
geJetzt als Kleinklassenlehrer. Dazu war ich durch mein Patent berechtigl, und
es entsprach auch meiner Neigung.

Nach acht Jahren Unterrichtsalltag lockte es mich, genauer zu verstehen,
welche Prozesse ablaufen oder ausgelöst werden (müssen), wenn gelehrt und
gelernt wird. Als Weg zur Vertiefung bot sich das Studium von Pädagogik und
Psychologie an. Ich stellte mir damals vor, dass ich wohl künftighin an einem
Sehinar jungen Leuten in den erwähnten Fächem die Grundlagen fär ihre
Irhrtätigkeit vermitteln wärde. Es kam anders.

Nach dem Abschluss an der Universität bot sich die Möglichkeit, einerseits
in einem Forschungspdekt zur Berufspädagogik mitzuarbeiten und anderseits
in der Irhrerbildung tätig zu werden. Seit zehn Jahren arbeite ich nun am
Schweizerischen Institut für Berufspädagogik (SIBP). Ich unterrichte Männer
und Frauen mittleren Alters, alles Berufsleute, die in Zukunft hauptamtlich an
einer Berufsschule unterrichten werden. Mein Anliegen als ihr Lehrer ffu All-
gemeine Didaktik ist es, ihnen die Grundfertigkeiten und das Grundwissen des
Irhrerhandwerks zu erschliessen. Wohl habe ich in einigen Klassen auch die
theoretischen Grundlagenfücher des I-ehrberufs betreut und die Student(inn)en
in Pädagogik und Psychologie unterrichtet, aber von Anfang an lag das
Schwergewicht meiner Tätigkeit in der Allgemeinen Didaktik, dies entgegen
meinen ursprünglichen Ab sichten.

Zusätzlich interessierte mich aber seit Beginn meiner Tätigkeit am SIBP
immer auch der von den Student(inn)en vermittelte Inhalt - sie sind ja alle
Fachleute in ihrem Beruf. Dies reicht von der Kenntnis, warum der Blätterteig
beim Backen so luftig wird, über die Notwendigkeit des rechtzeitigen Erken-
nens von Holdehlern bis zum Verstehen der Funktionsweise eines Transistors.
Selbstverständlich suchte ich die didakrische Theorie immer wieder an
prägnanten Beispielen aus der Berufskunde zu veranschaulichen. Es bereitet
mir ein besonderes Vergnügen, wenn es gelingt, ein didaktisches Anliegen mit
einem Beispiel aus der Werkstoflkunde oder der Elektronik einleuchtend und
praktikabel zu machen. Je länger je mehr reizt es mich, noch näher an die In-
halte heranzukommen, die meine Studen(inn)en zu vermitteln haben. Und
erstmals begleite ich nun eine Klasse auch in der Fachdidaktik.
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Ueber die Anziehungskraft der Fachdidaktik
was macht denn die Fachdidaktik so atrraktiv? Ich mtichte im folgenden drei
Gründen nachgehen, die mich zu den Fragen der Fachdidaktik hinziähen.

(1) Für unsere student(inn)en geht es darum, später an der Berufsschule das
Fach "Bemfskunde" zu unterrichten oder diejenigen Fächer, welche gemäss
Reglement die_ Berufskunde ausmachen. Laüt Bundesgesetz über ale ge-
rufshildung (BBG), Artikel 27, geht es in der Berufsschul-e darum, "... die not-
wendigen üeoretischen Grundlagen zur Ausübung ihres Berufes ..." zu vermit-
teln. Eine Fachdidaktik "Berufskunde" hat sich damit zu beschäftigen, welches
die theoretischen Grundlagen sind und wie sie vermittelt werden, äarnit sie der
Ausübung des Berufes dienen. Es fragt sich, welchen didaktischen Anforderun-
ge1 un4 Besonderheiten das Fach Berufskunde unterliegt, wenn die theoreti-
schen Grundlagen des alltäglichen beruflichen Handelns-zu klären sind. Es ist
eine lohnende Aufgabe für die Fachdidaktik herauszufinden, welche Theo-
rieteile handlungshilfreich sind und wie sie handlungswirksam vermittelt wer-
den.

(2) Die "Berufskunde" ist bei vielen Berufen noch unterteilt in verschiedene
Themenbereiche oder Fächer wie z.B. "Chemie/Jvlaterialkunde und Oekolo-
gielPhysik/Fachrechnen/Algebra" oder für einen andern Beruf "Material- und
Fachkundeft.{aturlehre/Fachrechnen/Fachzeichnen". Die Frage der ge-
genseitigen Ergänzung respektive der notwendigen Abgrenzunistellt sich.bs
sind zwei Grundtendenzerlunter den Lehrhäften beobaihtbar. bie einen argu-
mentieren, diese unterschiedlichen Themenbereiche seien nur von ver-
schiedenen Fachleuten kompetent zu unterrichten, eine einzelne person sei mit
dieser Aufgabe überfordert. Die andern halten dafür, dass der verbleib der
"Berufskunde" in einer Hand alle Vorteile des fücherübergreifenden Unterrichts
in seinem besten Sinne erschliesse: keine Doppelspuriglieiten, wo jeder Fach-
lehrer wieder bei Null beginne, sondern Rtickgritr äuf die Grundlagen und frü-
herGelerntes, wo immer sich die Möglichkeit daru ergebe. Es ist ei-ne lohnende
Ag{sqbe riq_4" Fachdidaktik, diese vielfültigen Bezugnahmen zwischen ver-
schiedenen wissens- und Fertigkeitsbereichen zu suchdn und damit die Lerner
zu einem vemetzten, integrierten Denken anzuleiten.

(3) h der Fachdidaktik stehen zwei Sichtweisen in einem Spannungsverhältnis.
Die eine ist dem Fach und seiner systematik verpflichtet, irie andöre der ver-
mittlung, den krnern und ihrer "systematik". Beide Sichtweisen, die fachliche
und die didaktische, sind notwendig für erfolgreichen unterricht. Das Span-
nungsfeld kann wie folgt illustriert werden: Immer wieder geht es da;um,
"etwas Einfaches" weiterzugeben. Denkt jemand an den klhalt, dann ist mit
dem Einfachen oft das Grundlegende und damit auch das Allgemeine, Ab-
strakte gemeint. Denkt jemand an das vermitteln, so ist mit dem Einfachen oft
das dem I.erner Naheliegende_und damit auch das Konlrete, vielgestaltige ge-
meint. Auf jeden Fall ist das Grundlegende eines Faches oft nicht-das Nihefie-
gende für die I-erner, obschon beides "einfach" ist. Es ist eine lohnende Auf-
gabe fär die Fachdidaktik: in diesem Spannungsfeld zu stehen, Iäsungen zu
zeigen und zu vermitteln - im doppelten Sinn des Wortes.

Die Arbeit an den aufgeworfenen Fragekomplexen reizt mich sehr. und die
Student(inn)en sind mir (fach)kompetente Gesprechspartner(innen).
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DIE ROLLE DES FACHDIDAKTIKERS BEI DER
ERARBEITUNG UND EINFÜHRUNG VON LEHRMITTELN

Ein Gespräch mit Lehrmittelautoren

Marco Adamina, Klaus Bartlome, Daniel V. Moser, KurtEggenberger

Izhrmittel entstehen heute in der Regel im Tearn. Neben Fachwissen-
schaftern und P raktil<crn werdcn ur Erarbeitung zunelvnend F achdidakti-
ker beigezogen. Welches ßt iltr Beitrag bei der Lehrmittelerarbeinng rynd
-einführung? Wie beeinflusst die l*hnninelarbeit das Fach- und Fachdi-
daktiberstöndnis? Wie sollen Lehrminel in Grundawbildung und Fortbil'
dung eingeführt werden? Wie quaffiziert sich ein Fachd.idaktilccr a*n
I*hrmittel(mit)autor? Diesen Fragen ging ein Gespröch zwischen drei
Izhrmittelautoren nach, deren Aussagen wir hier - gekürzt - wiedergeben.

Die Gesprächsteilnehmer waren :

Klaus BARTLOME: Sekundarlehrer am Schulversuch Bern West; Mitautor des
Irhrmittels "Treffpunkt Sprache" (4.-6. Klasse), Lehrmittel der
Interkantonalen Lehrmittelzentale;

Daniel V. MOSER: Historiker, Seminarlehrer und Fachdidaktiker am
Sekundarlehramt Bern; Projektleiter für das Irhrmittel "Geschichte" (5.-9.
Klasse), Staatlicher Lehrmittelverlag Bern;

Marco ADAMINA: Geograph, Seminarlehrer/Fachdidaktiker am Primarlehrer-
seminar Biel; Mitautor des Lehrmittels "Geographie in der Schweiz" (5.-6.
Klasse), Staatlicher Lehrmittelverlag Bern.

Kurt EGGENBERGER: Gesprächsleitung und -aufzeichnung.

Eggenberger: Die drei Irhrmittel werden als Ergebnis einer neuen Lehrmittel-
generation bezeichnet Gibt es ein fachdidaktisches Konzept hinter den drei
khrmitteln, an denen sie mitgearbeitet haben?

Moser: Man kann nicht davon sprechen, dass wir gemeinsame fachdidaktische
Konzepte gehabt hätten. Dafiir war die Ausgangsbasis zu unterschiedlich. Wir
haben gewisse Gemeinsamkeiten, die wir noch erklären werden. Diese stam-
men jedoch aus der allgemeindidaktischen Diskussion, die dann zu ähnlichen
Resultaten geführt hat. Weiter ist gemeinsam (zumindest ftir Geschichte und
Geographie), dass wir ein Irhrmittel auf der Grundlage des neuen Irhrplans
des Kantons Bern erarbeitet haben. Dadurch ergaben sich Gemeinsamkeiten,
weil beim Lehrplan nach fächerverbindenden Elementen gesucht worden war.

Bartlome: Ich denke, dass das Gemeinsame eher das Unterrichtsverständnis
betrifft. Unsere Lehrmittel sollen z.B. keine Irhrgänge sein, die allein unter-
richtsbestimmend sind, sondern vielmehr Hilfsmittel, die den Unterricht unter-
stützen und bereichem können. Die khrmittel sind also keinb khrgänge, son-
dern Arbeitshilfen.
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Lehrmittel.
Lehrmittel und welche müsste er eigentlich spielen?

Adamina: Meine zugedachte Rolle war die des Fachbegleiters in der Gruppe.
Mir selber war es aber ein wesentliches Anliegen, sowohl die Fachanliegen als
auch die Anliegen, wie sie in den Leitideen zum bemischen khrplan verankert
sind, und die Interessen und die Situation der Schülerinnen und Schüler einzu-
beziehen. Wir haben bei unserer Arbeit stets versucht, die uns zugedachte Rolle
in die Gesamtarbeit zu integrieren und für die Aufteilung unserer Arbeit stan-
den oft andere Gesichtspunkte im Vordergrund. Ich habe deshalb meine Akti-
vität in der Gruppe nie als spezifische Rolle eines Fachdidaktikers empfunden.

Bartlome: Die Rolle des Fachdidaktikers ist eine wichtige: Der Fachdidaktiker
bildet die Brücke zwischen Praxis und wissenschaftlich gesicherten fachlichen
Erkenntnissen. Es nützt ja nichts, wenn sich eine sogenannte "Neue
Grammatik" entwickelt, diese dann im Duden niedergelegt ist und in der Schule
gleichzeitig das Alte weiterlebt. Hier kommt der entscheidende Punkt, wo der
Fachwissenschafter zum Didaktiker wird und dafür zu sorgen hat, dass die
neuen Erkenntnisse über ein Irhrmittel auch in die Praxis hereinkommen.
Diese Rolle hat klar der Fachdidaktiker übernommen und so haben sich bei uns
die Aufträge des Teams weitgehend ergeben.

Moser: Der Fachdidaktiker sollte auf drei Säulen aufbauen können, auf Fach-
wissenschaft, auf Didaktik und auf Praxis. In der Praxis zeigt sich dann, dass
die drei Säulen nie alle gleich stark sind. Ich habe es als meine Aufgabe be-
trachtet, in erster Linie zu vermitteln zwischen Praxisansprüchen und Wissen-
schaftsansprüchen. Dazu kommt ein zweiter Punkt, der mir wichtig wurde. Es
hat sich immer wieder gezeigt, dass Praxis sehr unteßchiedlich verstanden
wird. Das ist nicht nur ein Wahrnehmungsproblem, sondern geht auf die einfa-
che Tatsache zurück, dass Schule einfach sehr unterschiedlich ist. Ein Primar-
lehrer aus der Agglomeration Bern beurteilt seine Schulsituation ganz anders
als der Primarlehrer aus einer abgelegenen Gemeinde im Oberland. Der Ver-
such des Fachdidaktikers also, verschiedene Praxisansprüche auch wieder zu
vereinen und mit einer Theorie in Verbindung zu setzen. Das sind die zwei
Hauptaufgaben des Fachdidaktiken bei der Lehrmittelerarbeitung.

Eggenberger.' Könnte diese Arbeit nicht auch durch den Praktiker und den
Fachwis senschafter geschehen?

Adamina: Als Mitglied einer Autorengruppe ist es unabdingbar, dass man ver-
sucht, sowohl einen Ueberblick und Vertiefungen im Fachbereich zu haben und
zugleich die stufenspezifischen Anliegen zu kennen unC einzubeziehen. Dies
bedarf einer gewissen Beweglichkeit im Umgang mit der Sache und den Mög-
lichkeiten, diese fiir den Unterricht umzusetzen. Der Wert eines Irhrmittels
kann ja daran gemessen werden, wie weit es gelingt, Interesse zu wecken ftir
eine Sache und Anregungen zu geben, wie man sich mit einer Sache auseinan-
dersetzen kann. Als Autor sollte man daher möglichst vielschichtig die Anlie-
gen aufnehmen und umsetzen können. Von daher ist die Mitarbeit von Fachdi-
daktikern meines Erachtens wichtig.
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Bartlome: Die Rolle des Didaktikers ist wichtig und entscheidend' Der Fach-

*irr"nr"t uft"r muss bei seiner Arbeit nicht daüernd an die Pädag-oglk d"4"1
;;AGErkriker neigt dazu, nur an die Pädagog_ik zu. dgnken. Die Irhrerschaft
i"neint mir oft etwaf theoriefeindlich zu sein.-Damit kommt dem Didaktiker

"ini entsctteidende Bedeutung zu. Mir ist aufgefallen-, 
-das-s -das tolerante

Sptäcttne.stlindnis, der sogenainte erweiterte Sprächbegriff, eindeutig von der

Fä.tt*itt"ntchaft herkomät und praktizierende-Lehrer/innen dazu n-eiggn' {te'
"ng"t"- 

Sptu"hbegriffe und -defil:nitionen beizubehalten. Der Fachdidaktiker
üdrg;.lrä dt" *äe*"te Auffassung von Sprache mit ins Irhrmittel und sollte

Oufti? *rg"n, dass dieses liberalere Verstandnis nachher in die Praxis einfliesst.
nur 

"ig"fittiöhä 
U*t"tr"n vor Ort bleibt der Lehlxaft überlassen und deshalb

fi"äri6[ es wichtig, dass alle diese Parteien verfeten sind. Es bleibt aber meine

FoiAt-ng, dass der Fachdidaktiker hier den Ton_ angibt und das Bindeglied
tpi"ti o"ä'ro fär die Impulse sorgt, die in die Schule reinkommen, u.a. auch

über das Irhrmittel.

Eggenberger.' Könnte man sagen, dag; dq innovative Gehalt der Fachwissen-

sc"h]aft vorfranden ist, aber nur mit Hilfe eines Uebersetzers zum Praktiker ge-

i*ii. Irt es vielleichi so, dass der Fachdidaktiker für den Praktiker glaubwtirdi-
ger wirkt als der Fachwissenschafter?

Bartlome: Ich bin überzeugt, dass die Akznptatz von Neuem über den Didakti-
t"t Gi der abnehmendenfihrerschaft einä sehr viel grössere Chance hat als

wenn das Neue direkt von der Wissenschaft kommt. Am Beispiel Grammatik:
Es werden Dinge gemacht, bei denen sich die Fachwissenschaft einig ist, dass

man die nicht äefr tun darf. Wenn der Didaktiker hier Einfluss nimmt, diese

Dinge in Irhrmitteln nicht mehr aufnimmt, ist die Chance sehr -viel grösser,

dass-alte Zöpfe abgeschnitten werden. Vom Praktiker kann man diese Innova-
tion nicht erwartei, weil er das Wissen kaum mitbringt und weil er von der

Haltung her zu wenig offen ist, sich ständig auf Neues einzulassen. So können

die Impulse in vielen Fällen nur von aussen kommen.

Moser: Man muss sich klar sein: der Fachwissenschafter und der Praktiker sind
in zwei verschiedenen Welten zu Hause. Ohne Vermittlung des Fachdidaktikers
könnten khrmittel nur mit grosson Schwierigkeiten erarbeitet werden. Man
macht sich keine Vorstellung, wie weit Fachwissenschaft und Praktiker in ih-
rem Denken auseinandergehen. Ftir die Geschichte scheint mir noch die
Schwierigkeit der didaktischen Reduktion andeutungsw_ert: Wie weit können
wir vereiifachen, dass es unseren Schülem noch verständlich ist und doch noch
wissenschaftlich vertretbar? Dieses Problem lässt sich nur in der Dreiheit von
Fachwissenschafter, Fachdidaktiker und Praktiker lösen.

Eggenberger: Ist der Fachdidaktiker also dedenige, der den Innovationen in der
Söhule zum Durchbruch verhelfen kann?

Bartlome: Ich denke schon, dass die Fachdidaktiker hier eine entscheidende
Rolle spielen und es ist zumindest meine tlofflglSq das-s ihnen_das gelingr
Trotzdern ist seine Einwirkungsmöglichkeit natürlich beschr?inkt. Ich habe den
Eindruck, dass die Innovationen in den letzten Jatren eher agf dem Gebiet der
Unterrichtsformen und weniger auf der inhaltlichen Seite passiert sind. Ich
denke an Stichwörter wie Werkstattunterricht, Wochenplan, Freiwahlarbeit.
Wer macht das heute nicht? Aber wie diese Unterrichtsformen inhaltlich geftillt
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sind, würde mich interessieren. Bei der inhaltlichen Füllung können Lehrmittel
eine wichtige Rolle übernehmen.

Adarnirn: Der (Geographie-) Fachdidaktiker kann die Rolle des Anzänders
übernehmen. Ihm muss gs- gqflg% die Neugierde fi,ir z.B. "geographisChei
Entdecken" zu wecken, -Mtigligtrkqiten ftir di! phnung unc öesätirng uon
ulterrighl aufzuzeigen, den Lehrerinnen und I-ehrern Zugänge 

"u 
geogiaptti-

schem Arbeiten zu eröffnen. "Geographie" kann ersetzt weidei durclieiien an-
deren Fachbereich.

Moser: wenn man'von Innovationsrollen im Fach Geschichte spricht, kann
Tan s-?ge!,-dass die Hochschule vom Wissensstand her wesentlicir weiier ist,
dass die schulen hintennachhinken. Dieses problem h?ingt zusammen mit dei
Hochschuldidaktik. Man kann leicht feststellen, dass höute die alte uebü-
blicksvorlesung auf relativ hohem Abstraktionsniveau nach wie vor eine domi-
nante Rolle spielt.Der ilachprf ist der, dass eine Dislcepanz zu dem besteht,
was wir uns für die volksschule wünschen, nämlich dai setzen von themati-
schen schwerpunkten, die auch im unterricht entsprechend vertieft werden. Ein
zweites Charakteristikum der Hochschuldidaktib ist, dass in den Lehrveran-
staltungen häufig kein Wechsel des Abstraktionsniveaus statffindet. Es bleibt
relativ hoch; es werden vielleicht etige Beispiele zur Konkrretisierung angebo-
19.n' 3ber. {gi{e.r haSs--mclt 4ehr. Das scheint mir eine schwierige örunätage
frir den künftigen volksschullehrer, den sekundarrehrer. um da-s machen Zu
können, was wir uns eigentlich wünschten - n?imlich einen wechsel des Ab-
straktionsniveaus vom konkreten vertiefenden Beispiel zar abstrakten
schlussfolgerung -, fehlt den Absolventen der universität'clas Handwerk.
Eggenberger: wie hat die Arbeit am Lehrmittel Ihre fachdidaktische Grundpo-
sition und Ihren fachdidaktischen unterricht, Ihre praktische Arbeit mit äen
schülern beeinflusst? Gibt es eine Rückkoppelung vön der Arbeit am l,ehrmit-
tel auch zu Ihrem wissenschaftlichen FachvbrstänAnist

Moser: Für mich ist klar, dass die Arbeit am I-ehrmittel das wissenschaftliche
Fachverständnis verändert hat. Die Auseinandersetzung mit der Literatur und
die Auseinandersetzung in der Begleitgruppe, insbesoildere den universitäts-
vertretern ist ein dauernder Lehrerfortbildüngskurs, der ständige Kontakt und
die konzentrierte Diskussion mit den Praktikärn der Volksschuie trat mir viele
Einblicke in die Praxis gebracht und hat meinen Fachdidaktikunterricht in
Richtung Praxisn?ihe beeinflusst. Ich versuche konkrreter und elementarer zu
unterrichten.

Adamina: Ich habe in zweierlei Hinsicht sehr stark profitiert von der Arbeit am
lrhrmittel. Der Kontakt mit dem Atlgemeindidaktiker hat mir eine erzie-
hungswissenschaftliche weiterbildung gebracht. Ich habe mich viel stärker
auch mit Literatur der- Alge4eindidäkdk auseinandergeserzr. Es hat mir ein
anderes Fachverständnis für Geographie gegeben, weil lch für ganz bestimmte
Themenbereiche auch mit anderen Faclwissenschaften zusämen arbeiten
musste. Dies stets unter dem Gesichtspunkt - wie kann ich das denn schliesslich
auch umsetzen? Dadurch wurde der Fachwissenschafter in mir gezwungen, sei-
nen Ansatz unter diesem espekt 4 reflektieren. Dies, gekoppelt mit där direk-
ten Arbeit mit den Schtilem und den ErfahrungsberichtÄn der Lehrer, welche in
unserem Auftrag einige Dinge ausprobiert haben, hat meinen Fachdldaktikun-
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terricht veränderü Ich glaube heute stärker dieses Verbindende zu suchen von
Fachanliegen zu dem, was im Unterricht auch von den Schülern her eingebracht
werden kann. Und anderseits habe ich fär die direkre Beratung unseror Semina-
risten in ihrer Vorbereitung auf den Unterricht profitiert.

Bartlomc: Die Arbeit am Irhrmittel war für mich als Sekundarlehrer eine per-
sönliche Weiterbildung in optimaler Form. Ich habe insgesamt ein neues
Sprachverständnis bekommen. Mein Ideenreichtum ist durch den erweiterten
Sprachbegriff gewachsen. Es haben mehr Ideen im Unterricht Platz. Ich bin
lseativer und fachlich souveräner geworden.

Adnrnina: Die Erfahrung meiner khrmittelarbeit zeigü Es ist unabdingbar,
dass ein Fachdidaktiker die Möglichkeit erhält, Unterricht mitzumachen oder
selber praktisch durchzuführen. Ich hoffe nicht, dass ich nach meiner Lehrmit-
telarbeit keinen dirrekten Einblick in die Praxis ausser durch die Uebungsschul-
besuche mehr habe, und dass ich nicht Gefahr laufe, aufdem sitzen zu bleiben,
was ich während dieser Arbeit gelernt habe. Die EDK-Studie sagt ja aus, dass
die praktische Erfahrung der Fachdidaktiker auf der Zelstufe zum Teil 5, 10
oder mehr Jahre zurückliegt. Es reicht nicht, wenn man hin und wieder einen
Einblick in die Schule erhält; es müsste ein permanenter Bezug möglich sei.

Bartlome: Es ist ein Mangel von verschiedenen Didaktikern, dass dieser Pra-
xisbezug nicht vorhanden ist. Auf der andem Seite erwarte ich als Praktiker
natürlich, dass die Didaktiker sich nicht ausschliesslich an der Praxis orientie-
ren, weil dann die Gefahr besteht, dass man die Praxis reproduziert, eine Praxis,
die man ja vielleicht verlindern meichte. Fär mich ist das eine Granvanderung.
Auf der einen Seite ist dieser Praxisbezug der Wissenschafter notwendig, und
auf der andern Seite: woher sollen dann die Impulse kommen, wenn nicht von
aussen? Ich erwarte vom Didaktiker, dass er mit Impulsen reinkommt und nicht
nur schaut, wie es ist - und das ein bisschen optimiert.

Adamina: Damit er innovativ bleiben kann, braucht er diesen Kontakt, muss
aber in seinem Lehrauftrag die Möglichkeit erhalten, die Praxis aufzuarbeiten
und sich auch zu orientieren an dem, was im Fachbereich an andern Orten auch
an fachdidaktischen Neuerungen passiert.

Eggenberger: Wir sind bei der Frage der Einführung neuer Irhrmittel. Ich
denke an den Bereich der Lehrerbildung, aber auch an die Lehrerfortbildung.
Wie kann die Umsetzung von Lehrmittelkonzeptionen erfolgen und welchen
Stellenwert sollen die khrmittel und deren Einführung im Fachdidaktikunter-
richt einnehmen?

Moser: Ich wärde es ablehnen, einfach ein Konzept vorauszusetzen, dem das
I-ehrmittel gefolgt ist. Ich versuche das den Studentinnen und Studenten am
konkreten Beispiel za zeigen.Ich habe letzthin am Beispiel der Vorindustriali-
sierung, der Heimarbeit" versucht za znigen, wie wir dieses Thema im Lehr-
mittel behandelt haben und habe daran das dahinter liegende Konzept gezeigt.
Die Qualität eines Irhrrnittels zeigt sich erst im Klassengebrauch und nicht in
der Laborsituation der Irhrerausbildung.

Adarnina: Die Einführung des Irhrmittels soll den Stellenwert im
Fachdidaktikunterricht einnehmen, den man diesem Lehrmittel auch für den
Unterricht zugedacht hat. Das Irhrmittel hat eine dienende Funktion, auch im
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Fachdidaktikunterricht. Es soll nicht andere Vorhaben, die dem Schüler näher
sind, die_Eigentätigkeit, das eigene Angehen von Dingen, zuschütren. Man
muss auch im Fachdidaktikunterricht die Rolle des Lehrmittels deklarieren. Ich
arbeite häufig mit dem hhrerordner, da dort auch die fachdidaktische Grund-
position angelegt ist und wir bei der Ausarbeitung auch stark an die Lehreraus-
b{dury gedacht haben. Einzelne Teile sind speziell daftir erarbeitet worden,
lB..d." Einführun-g in die einzelnen Themen ünd die Unterrichtsvorbereitung,
die dadurch ermöglicht wird.

Bartlome: In unserem Autorenteam kursierte ein Bonmot: Das Sprachlehrmittel
hat dann sein Ziel erreicht, wenn es sich selber überflüssig macht. Mir persön-
lich ist es weniger wichtig, ob die Inhalte behandelt werden, sondern 

^dass 
in

diesem Geist, in dieser Haltung unterrichtet wird. Ich erwarte vom Fachdidakti-
ker, dass er das Irhrmittel kennt. Mir geht es nicht primär darum, dass das
Buch propagiert wird und dass man das Buch ä fond kennenlernt (dies ge-
schieht sowieso erst durch den Gebrauch), sondem es geht darum, tansparent
zu machen, welche Haltung dahinter steht; die Tauglictrkeit des Lehrmittöls er-
weist sich sowieso erst im unterricht. wir haben in der Erprobungsphase eine
interessante Feststellung gemacht: Erwachsene hatten nianchmä- mit dem
Lehrmittel Probleme, machten vorbehalte; wenn sie aber bereit waren, das
vorgeschlagene einmal einfach zu tun, dann stellten sie fest, dass die Kinder
überhaupt keine Probleme hatten.

lg-Benberger Können und sollen Fachdidaktiker auch einen Beitrag zur Ein-
führung der Irhrmittel bei praktizierenden Lehrern leisten und wie-sollen sie
das tun?

Moser: wir haben Erfahrung mit Einführungskursen bei praktizierenden Leh-
rern gemacht. Das ist ein kleiner Baustein dazu. Die Erfahrung: Die Einführung
könnte wesentlich fruchtbarer sein, wenn die Lehrerlnnen bereits mit dem BucE
gearbeitet hätten; wenn nicht mehr inhaltliche, sondern didaktische Fragen im
Vordergrund ständen. In diesem Fall häne dann tatsächlich der Fachdidäktiker
etwas beizutragen.

Adamina: wenn der Fachdidaktiker zum Konzept des Lehrmittels stehen kann,
dann muss es ihm auch ein Anliegen sein, das Konzept, die Innovation die von
einem Lehrmittel ausgeht, weiterzutagen, auch den praktizierenden khrern
und lrhrerinnen. Je stärker die persönlichen Erfahrungen der einzelnen Lehrer
sind, desto schwieriger kann dies werden. Es gibt dann auch Abwehrreafttionen.

Bartlome: Ich denke, dass die Einführung der Irhrmittel nicht nur, aber v.a.
durch erfahrene Kolleglnnen gemacht werden muss, weil sie bei ihren
Kolleglnnen die grösste Akznptanz haben. Darüber hinaus haben solche Ein-
führungskurqe a!91 die Funktion, dass die Kursteilnehmer einander sagen, was
sie mit dem Stoff/dem Buch gemacht haben.

Adamina: In dem Sinne sollte die Aufgabe des Fachdidaktikers auch darin be-
stehen, den Austausch aufzunehmen von dem was er sieht im Unterricht, weil
ja die _Kommunikation zwischen den Lehrern tatsächlich nicht so gut ist. Er
unternimmt den Versuch, das in einem weiteren Kreis aufzuzeigen, mit den be-
obachteten Beispielen...
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Bartlome:... und dabei schon einen Schritt darüber steht und das ordnen kann;
vielleicht die Probleme ein bisschen hierarchisieren kann, Probleme büscheln
kann, die ordnende Hand spielt...

Ad.amina:... und auch auf Gefahren aufrnerksam macht! Dazu zwei Beispiele:
In der Schulwarte wollte man Aufgabenblättel zu unserem Lehrmittel auslei-
hen; das erfolgte unter einern falschen Verständnis von dem, was unserem
I-ehrmittel zugrunde liegt. Ein zweites Beispiel: Sämtliche Daten unsercs
I-ehrmittels wurden auf einer Diskette gespeichert. Diese Diskette kann leider
verwendet werden, um beispielsweise unsinnige Daten abzufragen! Hier därfte
die Innovation nicht zugeschüttet werden, die dem Lehrmittel zugrunde liegt.

Eggenberger.' Wir haben die Gebiete der I-ehrmittelerarbeitun_g und die Umset-
züng der Lehrmittel in Lehreraus- und -fortbildung gestreift. Sie betrachten die
Vtitarbeit von Fachdidaktikern in diesen Bereichen als notwendig. Zusammen-
fassend: Gibt es wünschbare Qualifikationen / Kompetenzen von Fachdidakti-
kern, die an einem Iphrmittel mitarbeiten?

Moser: Es wurde schon festgestellt: die Vermittlungsf?ihigkeit; die Fähigkeit,
den IJuten Mut zu machen, die Fähigkeit auch, den Wissenschafter mit der
Praxis zu verbinden. Und darüber hinaus Fähigkeiten, die mir grundsätzlich für
Irhrmittelautoren wichtig erscheinen. Wesentlich vor allem die Kritildiihigkeit
im doppelten Sinn. Verstanden als: Arbeiten der Kollegen kritisieren und
gleichieltig auch eine Kritik vernünftig verarbeiten können. Was mir speziell
äufgefallen ist, ist die Frage des Bild- oder Textverständnisses. Es gibt Leute,
die ausgezsichnet sind in Fragen von Texten, andere in Problernen mit Bildern.
Das gegenseitige Verständnis muss fiir diese verschiedenen Darstellungsweisen
verhanden sein.

Adamina: Ich der Irhrmittelarbeit scheint mit wesentlich zu sein, dass man sich
gegenseitig aufschaukeln kann. Dazu braucht es in hohem Masse die Bereit-
schaft, zu etwas Gemeinsamem beizuüagen, also nicht mit fixierten Vorstellun-
gen in eine Arbeit hineinzukommen oder das Gefiihl zu haben, man müsse
seine Anfangsposition als Ganzes durchsetzen.

Bartlome: Mir ist die Schule oft zu lusdeindlich und ich erwarte vom Didakti-
ker, dass er etwas von dieser Lust einbringen kann, bzw. die l,ehrer ermuntern
kann, zu dieser Lust zu stehen. Ich meine in unserem Fall die Lust am Sprach-
gebrauch, einem breiten Sprachgebrauch. Der Fachdidaktiker müsste auch
grosszügig sein; eine Grosszügigkeit, die nur der haben kann, der die Sache gut
kennt. Er sollte auch für Schwung sorgen und die Lehrer ankicken, Erfahrungen
zu machen. Ermuntern, Mut machen und vielleicht mithelfen, ein bisschen nach
den Stemen zu greifen.
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LERNEN AUF EIGENEN WEGEN .
MIT KERNIDEEN UND REISETAGEBÜCHERN

Urs Ruf / Peter Gallinl

Im September 1990 ist das Buch "sprachg und Mathematik in der schule. Auf
eigengnweg_en zur Fachkompetenzi' (LCH r Lehrmittelveitas üriiil erschie-
nen, in welchem untersuchungen der beiden Autoren zum üaivtauzilen Lern-
verhalten und die daraus abgbreitete Didaktik der Kernideri ,iä-ars Reise-
tagebuchs dargestellt sind. Es wird nachgewiesen und an Beispteiei erkiutert,
dass..eine gryndlege-p neue Einstellung"gegenüber aen icnilitiffen und den
J.chuterprodukten voraussetzung ist für einen (Jnterricht, in ielchem der
Aufbau einer fundierten FachkoÄretenz und die lildung et"e, seiuitandigen
und le rantwortungsbewus ste n p ersönric hkeit sich we c ise lseiti g füdern und
??dryß:!. t)a1 {oyzept -"Lernen auf eigenen Wegen,, ist in deri iahren Iggg
bts 

^199u 
als schulprojekt der Erziehungsdirektioh Zürich mit sieben Klassen

aul allen stryJen der volksschule erprobt worden. Ein kurzer Einblick in
dieses Prgie(t soll hier zeiggry, wie iie Arbeit mit Kernideen und ieisetage-
büchern in der Praxis ausiieht und_ auf welchen didaktisctten riii)pien"sie
b::!!!.,Dayus ergeben.sich auch Koniequenzenfür die eus iia iirXidirg
der Lehrerinnen und Lehrer.

EINE SZENE AUS DEM UNTERRICHT

Einem schulbesucher fällt im ersten Moment wohl kaum auf, dass in der Klasse
pl!.{fZO., 7. Schulj.ahr) ein interdisziplin?ires Schulprojekt in-Cang ist. Die
Lektionen in den Fächem Deutsch und Mathematik füde; wie in a]län andern
Klassen im 45-Minuten-Takt und willkürlich verstreut über die ganze schul-
woche statt. Die Klasse bewiiltigt das übliche Stoffprogramm unteräen üblichen
grganisatorischen Rahmenbedingungen. Etwas unlet'Itihntich ist vielleicht nui,
dass die schülerinnen und schülär im unterricht häufig eigene Texte verfassen,
und zwar auch in der Mathematik. Das schreiben spieltin dles"- proiekt tatsäch-
lich eine zenfrale Rolle. Jeder l,emende führt ein sögenanntes R eisetägebuch, das
in der Art eines chronologisch geordneten Journaß Auskunft tiber iädividuelle
Wege und Irnvege beim Problemlösen gibt.

wenn.man sel.?ständiges Lernen und individuelle Beratung ins Zentrum des
unterrichts stellt, bleibt für die vermittlung des wissens nui noch wenigznit.
Doch das ist beabsichtigt: Der stoff soll nicht in homöopathischen Dösen -

1 Peter Gallin und Urs Ruf sind Lehrer für Mathematik und Deutsch an der Kantonsschule
Zärcher Oberlan d (KZO). Sie untersuchen ihre Fächer seit dreizehn Jahren unter interdisziplinä-
len und pädagogischen Fragestellungen und haben itre didaktischen Ergebnisse in verschieäenen
Publikationen und Weiterbildungskursen zur Diskussion gestellt.
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Wesen

Schritt für Schritt vom Einfachen zum Schwierigen - vermittelt werden. Er wird
in Form von sogenannten Kernideen den Schülern so vor Aqeeq gestellt, dass
sie von allem Änfang an das ganze Stoffgebiet in groben Umrissen erfassen
können. Erst wenn die Schüler ein Gefühl dafür entwickeln, was der "Witz der
Sache" ist, werden sie zur Eigentätigkeit herausgefordert.

Der Impuls zur Eigentätigkeit geht also von der lrhrperson aus. Ihre Liebe zum
Fach värleiht dem nücht-emen Stoff ein menschliches Gesicht. Gelingt es ihr,
Faszination und Fachwissen in einer Kemidee zu bündeln, kann der Funke
springen. Wirksame Kernideen lösen eine Vielzahl verschiedener "Forschungs-
räisen" aus: Jeder Lernende dringt so tief in die Materie ein, wie es seiner
Iristungsfähigkeit entspricht. So unterscheiden sich die Kenntnisse der Schüle-
rinnen und Schüler am Schluss der Arbeit nur nach der Quantität, nicht aber nach
der Qualität. Die schwächeren Schüler bekommen zwar diese oder jene fachliche
Spezialität vorerst gar nicht zu Gesicht, vermögen den Anforderungen aber trotz-
däm besser zu genügen, als wenn sie alles gehört hätten und nichts miteinander
in Verbindung bringen könnten. Dass gute Schüler dank der Herausforderung
zur eigenständigen Konstruktion des Wissens mehr gefordert" sind und sich
deshalb auch rascher entwickeln, versteht sich von selbst. Dazu ein Beispiel aus
unserer Projektklasse.

Thema sind die rationalen ZahIen. Die Kernidee präsentiert sich diesmal in
Gestalt eines veritablen Liegevelos. Es gehört Luki und verfügt über 18 Gänge.
Viele Schüler haben schon Probefahrten mit diesem atftaktiven Vehikel hinter
sich, und so ist die Frage, wie man es zweckmässig schaltet, durchaus aktuell.
Fachsprachlich ausgedrtickt geht es um die Hierarchie der Gänge. Nach einigem
Rätseln wird die Mechanik genauer untersucht: Bei den Pedalen befinden sich
drei Kettenräder füt 52,38 und 262ähnen. Am Hinterrad sind sechs Kettenräder
mit32,26,2I,18, 16 und I4Zähnen montiert. In einer ersten Phase des Erkun-
dens finden die Schüler heraus, dass die Brüche, gebildet aus den vorderen und
hinteren Zahnzahlen, ein Mass für die Grösse der Gänge sind. Das Mass des
Ganges "vome 52 - hinten 21" lautet beispielsweise 52l2l Das heisst, wenn die
Pedale mit ihrem 52er Kettenlad eine volle Umdrehung ausführen, macht das
Hinterrad mit seinem 21er Kettenrad 5212I Umdrehungen. Wie kann man nun
aber die Hierarchie der Gänge bestimmen?

Der folgende Auszug aus einem Reisetagebuch (Abbildung 1) dokumentiert den
Weg, den eine Schülerin - wil nennen sie hier Astrid - gewählt hat. Sie tut sich
schwer mit Mathematik und kommt nicht ans Ziel.Trotzdem hat sie die Chance,
eine gute Leistung zu erbringen. Ihr Interesse am Thema bleibt wach.

Astrid kommt mit dem Problem, 18 Brüche gleichnamig zu machen, nicht
zurecht. Sie kennt, wie die meisten andern Schüler auch, noch keine Norm-
verfahren. Trotzdem macht sie sich auf die Suche nach einer Lösung und
dokumentiert getreulich jeden Schritt. Am Beispiel von Astrids individuellem
Lemweg lassen sich einige wichtige Merkmale des Projekts "L€men auf eigenen
Wegen" ablesen.
. Astrid nützt eine Möglichkeit der schriftlichen Sprache aus, von der in der

Schule selten Gebrauch gemacht wird: Beim Schreiben klären sich die Dinge.
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Abbildung I
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Abbildung 2

Ueli hat entdeckt, dass unser l8gänger mit seinen sechs hinteren Kettenrädern kein Modell für das
2stellige Zählen im Sechsersystem ist. Will man das Velo vom kleinsten bis zum grössten Gang
durchschalten, darf man die vorderen Kettenräder nicht als übergeordnet betracht€n undiie immer ers-t
dann wechseln, wenn alle hinteren vom grössten bis zum kleinsten an der Reihe waren. Es ist also
{ch1 wahr, dass die 2stellige Zahlenfolge 00, 01, 02, 03, 04, 05, 10, 11, 12, 13, 14, 15, ?n,21,22,
23, 24,25 die Hierarchie der 18 Gänge wiederspiegelt. (Bei dieser Zählweise entsprechen den
vorderen Zrtfern 0,1 und 2 das kleinste, mittlere und grösste vordere Kettenrad; den hinieren Ziffern
91,2,3,4-, 5 entsprechen die hinteren Kettemäder, und zwar in der Reihenfolge vom grössten zum
kleinsten.) In dieser abstrakten Schreibweise lautet - im Falle von Lukis Liegevelo -lie korrekte
Hierarchie der Gänge: 00, 01, 10, 02, 03, 11, M,20, 12,05,21, 13, 14,22, li,23, U,25.

DIDAKTISCHE PRINZIPIEN

Die Szene mit Astrid und Ueli liefert einen kleinen Einblick in das erwähnte
schulprojekt, i!__welchem auch die lrhrerinnen und khrer der sieben projekt-
klassen ejgene WeBe beschritten haben. Wegleitend für die je individueile Über-
s:tzPqg der Leitideen des Projelrs in die persönliche Unterrichtsgestaltung waren
die folgenden vier methodischen Vorgaben:

1. B_ei der Einführung in ein neues stoffgebiet präsentiert die Lehrperson ihre
Kernidee, die den Schülerinnen und Schülern in wenigen Minuten einen
Blick aufs Ganze ermöglicht und individuelle Lemprozesse auslöst.
(Prinzip der Attraktivität des Stoffs)

2. Mehr als die Hälfte der Unterrichtszeit dient der Arbeit im Reisetagebuch, wo
individuelle Wege und Irrwege beim Erkunden neuer Stoffgebiete dokumen-
tiert und für den divergierenden Diskurs bereitgestellt werden.
(Prinzip der Sicherung singulärer Spuren)
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3. Algorithmische Fertigkeiten werden nicht durch mechanisches Üben in der
Rüikschau fiainiert, söndern durch gestaltorientiertes Proben in der Vorschau
generiert.
(Prinzip des Handelns in der Vorschau)

4. Die Lehrperson misst die lristungen derlernenden nicht nur durch-punktu-
elle Prüfüngen, die sich an der absoluten Skala der gestellten lrrnziele orien-
tieren, sonäern auch durch kontinuierliche Rückmeldungen im ReisEtage-
buch, die eine individuelle Beurteilung relativ zum momentanen Stand des
Lernenden erlauben.
(Prinzip der zweidimensionalen lristungsbewernrng)

Das Entwickeln von Kernideen ist Voraussetzung und Basis für die Auslösung
individueller Lernprozesse. Erst wenn der Lehrperson in ihrer persönlichen
Auseinandersetzung mit dem Stoff klar ist, was der Witz der Sache ist und wozu
das Erlernen der einzelnen Wissenselemente und Fertigkeiten dient, kann sie den
Unterricht sach- und schülergerecht organisieren. Ihre Hauptaufgabe ist es also,
persönliche Kernideen als Fixpunkte der Orientierung im,Stoffkatalog ?u gjngrie-
ien. Das hat im Rahmen des Projekts zu einer deutlichen Verlagerung der Lehrer-
aktivitäten beim Vorbereiten geführt. Hatte man früher seine Energie vor allem
dafür eingesetzt, als trocken empfundene Stoffe mit aufwendigenPräparationen
aufzumöbeln, fragwürdige Molivationen für kurzfristige Arbeitsaufträge 1u
erfinden und Seriän von-Arbeitsblättern zu produzieren, stand im Projekt die
individuelle Auseinandersetzung der Lehrperson mit dem Stoff im Vordergrund.
Dabei handelte es sich um unspektakuläre Themen wie Rechnen mit Soften,
Reihen, Flächenmessung, Wortärten, Rechtschreibung oder Aufsatzschreiben,
um selbstverst?indliches-Basiswissen also, das didaktisch längst begriffen und
erledigt schien und von dem man fachlich keine neuen Impube mehr erhoffte.
Durch die Auflagejedoch, Kernideen zu generieren und den Schülerinnen und
Schülern mit wenigen Worten verständlich zu machen, was der Witz der Flä-
chenmessung oderäer Rechtschreibung ist und was verloren ginge, wenn es sie
nicht gäbe, machten diese Stoffe eine eigentümliche Wandlung dlrch. Hinter der
grauen Fassade scheinbar lebensfremder Schulstoffe wulden p,lötzlich brisante
menschliche Grundbedürfnisse sichtbar. Wissen und Fertigkeiten, die man
bisher ohne innere Anteilnahme vermittelt und eingeübt hatte; erschienen nun
nicht mehr als isolierte Pflichtübungen, sondern als mögliche Antworten auf
drängende Herausforderungen. Solche Einsichten waren gerade für die routinier-
ten Stufenvertreter unter den Projektlehrern nicht leicht zu gewinnen. Kemideen,
das hat sich deutlich gezeigt, lassen sich nicht am Schreibtisch entwickeln. Es
braucht den Dialog mlt mtiglichst unterschiedlichen Partnern. Erst die Fremd-
perspektive der Kbtleginnen und Kollegen aus anderen Schulstufen und mit
anderen fachlichen Schwerpunkten sorgt für die nötige Distanz. Ob ein didak-
tischer Einfall den Charakter einer Kernidee haben könnte, wurde mit Hilfe der
folgenden Kriterien überprüft:
. Ermöglicht er einen Blick aufs Ganze eines grösseren Stoffgebiets?
. Gibt er dem Stoff die Gestalt eines atraktiven Gegenübers?
. Deutet er an, wie man mit dem Stoff sachgerecht umgehen muss?
. Regt er den Lernenden an, eigene sachbezogene Kernideen zu generieren,

und eröffnet er dadurch individuelle Räume für sinnvolles Handeln?

Lernen atf Wcopn
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' Liefert er eine grobe orierrtierung im Ganzen, und ermöglicht er - ohne
verlust der sinnstiftenden übersichi- eine Hinwendung zu dei Details?

Ebenso ans-pruchsvoll wie das Entwickeln von Kernideen ist der umgang mit
Texten, in denen die Lernende,n spuren ihrer individuellen Auseinande"rseäung
mit Kernideen hinterlassen. Rtickmeldungen im Reisetagebucä dürfen nicht mi"t
Korrekturen oder Kommentaren zu Prüfüngen oder Auisätzen verwechselt wer-
den. In der Korrektur werden Texte an einöm vorgegebenen, normierten Raster
gemessen. Dabei wird geprüft, ob. del Lemende ein bestimmtes Etappenziel
erreicht hat oder wie weit er von einer Normvorstellung entfernt ist. föxte im
Reisetagebuch dagegen haben eine ganz andere Funktiön: Für den Lernenden
sind sie der-geistige Raum - die "werksfätte" -, wo sich die prozesse des Begrei-
fens abspielen. Für den Lehrer sind sie Indiz für den individuellen Leistuigs-
stand des Lernenden und Quelle für die persönliche Beratung. Der Kommeniar
der Lehrperson muss also so beschaffen sein, dass er deri schüler bewusst
macht, wo er im Moment steht, und ihm aufzeigt, welches von hier aus sinn-
vollerweise seine nächsten Schritte sein könnte-n. Natürlich steckt in diesem
Kommentar auch eine Bewertung; sie dient aber nicht der Bilanzierung des
Erreichten, sondem der Sfukturierung der nächsten Arbeitsphase. RückmeTdun-
gen im Reisetagebuch decken also nicht vergangene schwachen auf, sondern
leggn das Potenlial der zukünftigen Möglichieiän frei. nrst wenn kiar ist, in
welche.Richtung die Schülerleistung im Reisetagebuch tendiert (Eigendimension
des- sct_rlilers), kann entschieden werden, welches spezifische Anliegen des
Fachs (Hauptdimension des Fachs) der Eigendimension am nächsten koömt und
frir die Beratung massgebend ist.

Lernen auf eipenen Wepen

KONSEQUENZEN FÜR DIE PRAXIS

Wer mit Kernideen und Reisetagebüchern arbeitet, vertraut auf die Attraktivität
der Stoffe und die Eigentärigkeit der trmenden. Das ist eine deutliche Abkehr
vom-Paradigma.deri4achbarkeit, das alle Erwartungen in die Lehrperson setzt
und unterricht im Geist des Maschinendenkens organisiert. Merkhale dieser
mechanistischen Didaktik sind

die Zerstückelung, Segmentierung und Normierung der Lehrstoffe bis zur
Unkenntlichkeit und der daraus resultierende Stoffdruck
die Beherrschung des unterrichts durch perfekte unterrichtsmaterialien und
makellose Reinhefte, die eine falsche sicherheit vortäuschen und den Blick
auf die Schlüsselstellen im persönlichen Lemprozess .verstellen
die exhibitionistische Vorzeigemenralität, die in übungs- und Prüfungs-
lektionen ihre Blüten reibt und lrrnende zu Marionetten degradiert, die in der
Hand ihres virtuosen Regisseurs perfekt funktionieren
die mechanistische Arbeitsteilung unter den Fächem, welche die Lrhrkräfte
zwingq isolierte Wissenssegmente (Fachwissen) zu vermitteln, ohne sich um
deren Zusammenwirken (Bildung) zu kümmern
die starre Zeiteinteilung des Stundenplans und die ermüdende Gleichförmig-
keit des Klassenunterrichts, die passives Konsumieren oder Abschalten als
Überlebensstrategie erfordern
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. die eindimensionale Leistungsb€wertung, die sich nur an normierten Ziel-
vorgaben orientiert und keinerlei Anreize schafft, Initiative zu entwickeln,
Entscheidungen zu treffen, etwas zu riskieren, Verantwortung zu überneh-
men, sich zu einem eigenständigen Mitglied einer Klassengemeinschaft zu
entwickeln, Solidarität zu üben und seinen Beitrag zum Ganzen zu leisten.

Auch wenn man in einem solchen Unterricht sehr freundlich miteinander umgeht
und sich in Rücksicht, Verständnis und Geduld übt, ändert das nichts an der
Tatsache, dass die Beziehung Mensch-Stoff, um die es beim Lernen geht, nicht
menschlich ist, sondern mechanisch. Menschliches Wissen - in vielfältigen
lcbenszusammenhängen gebraucht und weiterentwickelt - verkümmert in der
genormten Lehrbuchsprache zum Stoff, und die Menschen im Unterricht -
neugierig, wissbegierig und kreativ im persönlichen Gespräch - erstarren in der
[*hrer- und Schülerrolle zu Subjekt und Objekt, zu Programmierer und Automat.
Die Lehrperson hat ihre Pflicht erfüllt, wenn sie die Maschine erfolgreich startet
(Motivation), die Eingabe optimal arrangiert (häparation und V.ermittlung des
Wissens), das vorschriftsmässige Funktionieren kontrolliert (Uben) und die
Ausgabe korrekt überprüft und bewertet (Prtifungen). Wenn die Ausgabe trotz
ausgedehnten Ubens zu stark abweicht von der Eingabe, wird die Maschine als
zu wenig leistungsfähig qualifiziert und auf weniger anspruchsvolle Arbeit
umpro grammierr (Selektion).

Wenn nicht die Maschine, sondem der Mensch Vorbild ist für das l-ernen in der
Schule, dann müssen wir vom Glauben an die Machbarkeit Abstand nehmen und
uns auf Muster besinnen, die im menschlichen Gespräch wirksam sind. An die
Stelle einer hierarchischen Folge von Eingabe und Ausgabe tritt das Wechselspiel
von Frage und Antwort zwischen gleichberechtigten Dialogpartnern. Das ein-
seitige Wissensgefälle zwischen Lehrer und Schüler, das die Maschine der seg-
mentierenden Didaktik in Gang hält, wird zu einem wechselseitigen Spannungs-
moment, das zur Suche nach einer gemeinsamen Sprache auffordert. Aus
Gleichstrom wird, um irn Bild der Technik zu bleiben, Wechselstrom, bei dem
das Gefälle zwischen den beiden Polen periodisch abgetauscht wird: Der ein-
sinnige Wissenstransport verwandelt sich ins lebendige Hin und Her einer
partnerschaftlichen Kommunikation. Das führt zu einer neuen Kultur im sprach-
lichen Verhalten und zu einer neuen Einschätzung der Texte, die im Unterricht
eine Rolle spielen.

. Die "Sprache des Verstandenen", wie Martin Wagenschein die Sprache des
Lehrmittels oder der Lehrperson nennt, wird nicht mehr absolut gesetzt.
Menschliches Wissen ist nicht an eine bestimmte Sprachform gebunden, und
man muss damit rechnen, dass im unbeholfenen Gekritzel eines Lemenden
mehr Verstand sein könnte als im wohlmeinenden lrhrerkommentar.. Vorrang vor allen fachlichen Zielen hat die Kultivierung der "Sprache des
Verstehens". Die Lemenden müssen ihre mündliche und schriftliche Sprache
so gebrauchen lernen, dass sie zum Erforschen neuer Sachverhalte und zum
übersetzenden Aneignen und Verstehen fremder Erkenntnisse tauglich wird.. Texte und Ausserungen von Schülern stehen gleichberechtigt neben Lehr-
buchtexten und Lehreräusserungen. Die Pflicht zur Ubersetzung des Singulä-
ren ins Reguläre liegt primär bei der Lehrperson. Unbeholfenheit im Aus-
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druck und Mängel in der Form entbinden die Lehrperson nicht davon, die
factrliche Leistung des lrmenden freizulegen

Auch erfahrene Lehrerinnen und Lehrer sind nicht vorbereitet auf einen indivi-
dualisierenden unterricht, der sich am Muster des Gesprächs orientiert. Das
Entwickeln von Kernideen und das Freilegen von individuellen Schülerleistun-
gen. iq Reisetagebuch..überfordern _Lehrpersonen, die nur über angelernies
Fachwissen und nicht über individuell aufgebaute Fachkompetenzen ierftigen.
wer selber nicht auf eine Ausbildung zürückblicken kann, in welcher äem
individuellen Generieren des wissens die nötige Aufmerksamkeit geschenki
wurde, hat Mühe, Kinder beim Lernen auf eilenen wegen zu beräten. wir
mti,chten deshalb zum Schluss auf einige Defizite-hinweisenldie den lrhrerinnen
und Lehrern im Rahmen unseres Projekts bewusst geworden sind und die in den
Konzepten der Aus- und Fortbildungbeachtet werdän müssten:

' !"t_tp"oonen haben Mühe, die stoffe, die sie in ihren Lektionen behandeln,
in verbindung^mit zentralen Anliegen des Fachs zu bringen und Arbeits-
aufträge so zu formulieren, dass derZusammenhang auch fir die Lernenden
erfahrbar wird.. Itehrpersonenverfügen pehr oder weniger gut über die sprache des verstan-
denen, sie haben aber in {er Regel keintErfahrung irir umgang mit der
sprache, des verstehens. Deshalb können sie zwai Abweiöhungen von
vorgegebenen-Normen feststellen, sind aber kaum in der Lage, fächliche
!,.eis-qunge-t in_ frei formulierten schülertexten freizuregen und Eirpfehlungen
ftir die individuelle Weiterarbeit zu formulieren.

' Lghrpersonen können oft nicht kreativ umgehen mit der Tatsache, dass nie
alle schüler zur gleichen .zeitdas gleiche kbnnen und wissen. Anstatt jeden
einzelnen schüler dort abzuholen, zu fordern und zu fördern, wo er iteht,
verschwenden sie Energie und lristungsbereitschaft damit, alle Schülerinnen
und schüler zur gleichen zeit aü gleiche lrrnschritte im gleichen Lernseg-
ment zu verpflichten und sie im ermüdenden und ineffizienten Gleichschritt
zu motivieren, informieren, trainieren, prüfen und bewerten.

' Lehrpersonen vermissen ein taugliches Instrumentarium, um individuelle
Lernprozesse zu initiieren, zu begleiten und auszuweften und damit Anreize
zu schaffen für ein persönliches Engagement und eine individuelle lristungs-
_steigerung. Belohnt wird häufig der brave Anpasser; leistungsstarke schüIer
langweilen sich, leistungsschwache resignieren.

wer sich auf einen unterricht mit Reisetagebüchern und Kernideen einlässt,
braucht nicht von heute auf morgen alles umzustellen. voraussetzung ist eine
Haltungsänderung gegenüber dem Stoff und den schülerprodukten, wie sie in
den vier methodischen Vorgaben zum Ausdruck komm1. Sie führt, wie die
l_otg"qd_" Tabelle zeigt, sukzessive zu einer didaktischen Umorientierung, die
ihren Niederschlag in sehr unterschiedlichen Unterrichtsformen finden kann.
Auch kleine Schritte in die neue Richtung lassen sich mit Hilfe einfacher
Testkriterien erfassen. Wer Lernen auf eigenen wegen zulässt, wird allerdings
mit Nöten konfrontiert, denen in der segmentierenden Didaktik ausschliessliCh
die Lemenden ausgesetzt sind.
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Zweidimen-
sionale
Izistungs-
bewertung

Handeln
in der
Vorschau

Sicherung
singulärer
Spuren

Attraktivität
des Stoffs

Die Schülerleistung
wird nicht nur in
punktuellen Pr{ifungen
sichtbar, sondern
schlägt sich in der
fortlaufenden
Auseinandersetzung
mit dem Stoff nieder:
Das Reisetagebuch
wird als neuer Wert
etabliert.

Die lrhmerson hat
nicht mehr alle Fäden
in der Hand: Das
Machbarkeitsideal
wird ersetzt durch die
Kunst des Zuhörens,
die Tugend der Ge-
duld und die Fähig-
keit, sich in der Spra-
che des Verstehens zu
orientieren.

Fehler werden nicht
getilgt oder vermie-
den, sondern doku-
mentierfi Sie bilden die
individuelle Land-
schaft, in der Erkennt.
nisse gesucht werden
und aufderen
Hinterglund das
Begriffene seine vitale
und einmalige
Bedeutung erlangt.

Man schreitet nicht in
kleinen Schritten vom
Einfachen zum'
Schwierigen, sondem
greift von Anfang an
nach dem Ganzen und
will wissen,.was der
Witz der Sache ist.

Didaktische
Umorientierung

Ist dem l-emenden
derdirekte
Zusammenhang
zwischen seiner
triglichen Arbeit im
unterrtcht und dcr
Schlussnote im
Zeugnis klar?

Kann ein lrrnen-
der ohne
Anwendung
standnrdßierter
Algorithmen en
Probfem sach-
gerecht anpacken
und seine fachliche
Iristungsf?ihigkeit
unter Beweis
stellen?

Hat der lrrnende
die wesentlichen
Elemente des
Stoffgebiets in
setnet etSenen,
vielleicht noch
unvollkommenen
Sprache
formuliert?

Man könnte den
unterricht an jedcr
Stelle abbrechen
und wäre sicher,
dass die Schüler
zwar nicht alles
wissen, dass das
Wesentliche aber
bereits zur Sprache
gekommen ist.

Testkriterium
Unterricht

Selbständigkeit und
ein kultiviertes
Problemlösungsver-
halten sind in kon-
ventionellen Prüfun-
gen miteindimensio-
naler Bewerfirng
nicht gefragt. Das
karin zu Problemen
beim lrhrerwechsel
führen.

Nicht alles, was die
Lernenden können
und wissen, ist per
Knopfdruck
abrufbar.

Es gibt keine
makellosen
Theoriehefte mehr,
die man dem
Schulbesucher
vorzeigen kann. Es
ist offenkundig,
dass nicht alle
Schüler das gleiche
wissen und können.

Man kann nie sagen,
das und das habe ich
erledigg man ist
immer mitten drin.

Not der
Lehrperson
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"DidaJdik ist mefu als eüe Art LebenshilJe, sie ist melv
als eine Samnhng wn Regebt Jedei Lehrerstudent

Jragt sicfu Wer bitt icF' der ich mich erüschieden hahe,
Letver zu userden? Ich hobe mir die Audgabe gestellt,
Didalctik nicht rur als eine OernuW desUnterr'ühts als
einer Praxis zu uerstellen sortdern ouch als eüe Deu-
tungshif{e fir jer,e, die sich erüschieden twben, den
Ben+f des'Lefvens und hziehens zu erlemen wtd.
diese Aufgaben" die sie sich uorgenormen haben, in
ilver grwtdlegenden Bedeuhnq uersteten wollen- Was
fitr ein unendlich lampletces Geschelen sie atslösen,
u)enn sie wüerrichten- Was geschehen körmte im Gei-
ste eines Lemenden" urenn er richtig angeleitet wird:
Denlcen urtd" Erleben erzßWen Wertb, Iiteressen wtd.
Gefihle wecken wd. --wenn es gttt gett - die jwtgen
Menschen darin eirrcn Schrift uoranhrtrgen.

Didaldik ist nicht nw eine lJefurlebenshiffe, ein paar
Regeln und. Handgfiffe. Eine richfig verstaridene Didak-
filc muss zu eütem besseren Verstdndnrs dessen füh-
ren, usas zusiscten Lelvendem und" Lemenden" ge-
schieht wtd u:ie bederrtsam es dst, toas dabei. äe-
schieht. Destraih darJ mon die Aufgabe der Didafuk
nicht so oberJtäcttlichbetreibenwd. so hn, als ob es in
der -Lelyerb4a*-W nur darum ginge, sich ein paar pral<-
tische Regeln des Unlerrichtens armrcigrrci. Es- gett
um weit melv: Jeder Mensch mrchte sich kenrrcn, sfch
besser uerstetrcnlemenund. eirenSrrn rr seiner Arbeit
setrcn

Ich sage das, ryeil Sre süch atrch derartige Ueberlegun-
gen angestellf haben" als Sre sich entsChieden, IÄlver
der Lehrerin zuuserden- Deshalb dadmnn die Didak-
tik in der Lehrerbiffitutg nicht tief hängen, sondern
rnr.rss sie mit eüem gewissen Anspnrch betreiben Die
Sfiidierenden soLlen dahei erkermen: Ich habe die Auf-
gabe, meine l-ehrtötiqkeit tieJ at verstelen. t-etztltöh
geht es um mein Selbstuers td,trdnis."

Professor Hans AEBLI vor Berufsschullehrerstudenten und -studentinnen im
Rahrnen einer Gastvorlesung am schweizerischen Institut für Berufspädagogik,
19.1.1989.
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Das folgende Dokument wurde yom Vorstand des SPV ausgearbeitet und
der E ok als V erbands stellungnalane zugeleitet.

Der Vorstand des Schweizerischen Pädagogischen Verbandes SPV begrüsstden
vorliegenden Bericht als wichtiges- Dokument im Dienste der Förderung einer
profefsionalisierten Lehrer(innin)bildung für alle schulstufen und -wen. Die
Stetlungnatrme folgt der äusseren Gliederung des Berichts.

1. Einleitung

Der SPV unrerstützt das Grundanliegen des Berichts, die Qualität der I-ehrerbil-
dung durch bessere Qualifizierung der Fachdidaktiker(innen) - d.h. (mit ca.

100ö Lehrla.äfren) einer ihrer bedeutendsten Ausbildner(innei)gruppen - 
_zu

verbessern. Der Iiericht enthält wichtige Vorschläge zur Läsung bestehender
Defizite in der Qualifizierung vieler heüte tätiger Fachdidaktiker(innen), Tdg*
er Wege zu delen Fort- ind Weiterbildung. weist..Allerdings ist mit der
Realisiärung der Vorschtäge das gewigh{ge. l?ingerfristige_ Aqliege.l,
zukunftsweisende Ausbitduigsangebote auf Universitätsstufe ftir Fachdi-
daktiker(innen) zu konzipieren und zu realisieren, noch ni_cht 9!ged9q$. Der
Bericht verkürzt hier die spezifischen Bedärfnisse von (Grund-)Ausbildung ,

Fortbildung und weit6rbildung durchgehend auf den Terminus
"Fachdidaktikerbildun g ".

2. Ist-Zustand

STELLUNGNAHME DES SCHWEIZERISCHEN PADAGOGISCHEN
VERBANDES ZUM EDK.BERICHT: ''AUS. UND FORTBILDUNG DER

FACHDIDAKTIKER"

Ausbildungsprofile.

Während der Bericht differenzierte Angaben über die heute tätigen Fach-
didaktiker(innen) und ihre Ausbildungsprofile relativ zu den Zielstufen macht,
fehlen andäre wünschbare Differenzierungen. So stellen wir fest, dass bei der
Erhebung keine Differenzierung vorgenommen wurde in bezug auf unter-
schiedlic-he Ausbildungsstrukturen: maturitätsgebunden, seminaristisch, an
Berufslehre bzw. Berufitätigkeit anschliessend. Das mag mit ein Grund sein,

dass im Bericht heute schon-verwirklichte integrierte Ansätze zur l,<isung fach-
didaktischer Ausbildungsaufgaben in der lrhrerbildung riicht erfasst sind.
Überhaupt fehlen im Bericht Ist-Zustands-Angaben über praktizierte fachdi-
daktischö lrhr- und krnorganisationsformen. Die in den verschiedenen Schul-
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s-tufen und -typen heute angewendeten fachdidaktischen Aus- und Berufsbil-
dungskonzepte werden nicht erhoben.

Gerade diese Grössen wären für die Interprctation des erhobenen Datenma-
terials für eine Zustands-Analyse der Fachdidaktik aber besonders *i"tiig. vä
verkürzenden Schlussfolgerurigen aufgrund der Erhebungsdaten mcjchten wir
jedenfalls warnen.

Schliesslich vermissen wir den Einbezug der Ausbildungsinstitutionen fürdie Bereiche Hauswirts-c-haft, Handarbett und Kindergarten, die
Seminarlehrer(innen)-Ausbitdungsinstiturionen der NW-EDK unä EDk-osr
Irir dlesg !,ehrer(innen)kategorie_n,. und die fachdidaktisctre Ausbitduü;;
Berufsschullehrem, wie sie am schweizerischen Institut für nerufsfäda"gogik
seit über einem Jahrzehnt durchgeführr wird.

3. Soll-Zustand

w-ir begrüssen den versuch, ein idealtypisches Modell für die Aus- und Fort-
lil{ung der Fachdidaktiker(innen) zu änwerfen. Da wir grundsäzlich der
Meinung _sind es seien. - i.^ Fl!.tgng mit- der internationalän Entwicnung--
auch in der Schweiz längerfristig Lehrstühle für die Fachdidaktiken an den
unive_rsit?iten einzurichten, und-demzufolge entsprechende Ausbildungsangl-
bote für Fachdidaktiker zu schaffen, verstähen wi die Aussagen in aefi rali-
teln 3-6 in erster Linie als.einen Beitrag zur kurz- und mittehi'sigen Fort- ind
weiterbildung !"gt9 amtierender odei neu in diese Ausbilduägsfunktionen
gintretender Fachdidaktiker. wir mcichten betonen, dass auch mit der irtegräi"
Realis,ierung der vorschläge des Bedchts eine zu fordernde umfaöende
fusbllduryS. für Fachdidaktiker(innen) in fachlicher, allgemeinAiOattisctrer,
berufsprakti_scher und erziehungswissenschaftlicher Richtuäg, welche letztlich
auch auf Hochschulsstufe aniubieten bzw. anzustreben iii, nicht geteistei
werden kann.

.. Es lieg!_wgtt-{ p der Natur des vorliegenden spezialisierten Berichts, dass
dieser die Fachdidaktiken als relativ isolierte cuniculare Elemente behandelt.wir verstehen die Fachdidaktiken in ihren Bezügen zueinander und zu den
schulfächern einerseits, der Allgemeinen Didaktik-und den Erziehungswissin-
schaften andererseits.

..,Aufgabe der Allgemeinen Didaktik und der Fachdidaktiken ist es, der
pädagogisch-psychologischen vermittlung von fachrichem wissen und Können
zu dienen. Fachdidaktistg -ronr"pte sind somit sowohl von den Disziplin-
strukturen als auch von Bildungsabsichten her zu enrwerfen. Fachdidaktiiche
Bildung stellt mehr dar als ein traditionelles wissenschaftliches Studium. Mit
anderen worten: das fachdidaktische Denken muss von phänomenen, lebens-
weltlichen Zusammenhängen und (handlungsmässigen, sozialen, technologi-
schen) Anwendungssituationen einerseits, uri-d vom -Exemplarischen bzw. vön
grundlegenden wissenschaftlichen strukturbildungen anderäseits, ausgehen.
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Dabei wird bildender Untericht die wissenschaftlichen Gehalte nicht auf
ein handliches Kleinformat herunterkopieren, sondern wirkliches Verstehen an-

streben, welches genetisch sich entfaliet, d.h. von Phänomenen ausge-h1gtp -

allmtihiictr - ,u den gesetzesartigen Aussagen der Wissenschaftgn hinfiihrt.
"Elementar" sind daÜei nicht w=issenschafüiche Gesetze oder Theorien in
populärer Fassung, sondern die Phänomene selber, die der wahrnehmung und
Arifmerksamkeit des Lrrnenden aufgeschlossen werden sollen.

Die "fach" -didaktische Betrachtungsweise kann deshalb weder-Au-sgangs-
noch Zielpunkt unserer Bildungsbemühungen s_e_i1._Die- Eigengesetdichkeit der
Fachbereiihe darf nicht zu einer isolierenden Weltsicht und zu unvemetztem
Denken und Handeln führen. Leider finden wir im Bericht nur eine kurze (u.8.
fragwärdige) Bemerkung in der Einleitung z|m Begriff des ''Faches" in der
Scfiulweltl Interdisziplinäre Betrachtungsweisen dürfen nicht auf "höhere
Stufen der Auseinandersetzung mit Bildüngsinhalten" verwiesen werden. Die
Suche nach Verbindendem und Gemeinsamem der Fachbereiche ist Aufgabe
jeder Stufe und jeder Fachdidaktik. Auch in der Ausbilpgqgsorga_nisation ist der
-verwirenden 

Aüfsplitterung in verschiedenste fachdidaktische Konzepte durch
bereichsdidaktische Veranstaltungen entgegenzuwirken.

Allgemeinpädagogische Zielsetzungen unter Einbezug psychologischer Ein-
sichten] soziaier Gegebenheiten und fachlicher Gesetzmässigkeiten machen
fachdidaktisch sinnvolle Aussagen erst möglich.

Aus diesen Überlegungen lassen sich einige grundsätdiche Aussagen zum
Verhältnis von Fachdidaktik und Fachunterricht, Fachdidaktik und Allgemeine
Didaktik, Fachdidaktik und Pädagogik/Pädagogischer Psychologie ableiten:

- Die grundlegenden Fachdidaktiken, welche einführen sollen in die Ver-
mitilüng dei elementaren Kulturtätigkeiten (mathematisches, sprachliches,
natur- -und sozialwissenschaftliches Verstehen, Bewegungsetziehung,
Musizieren, bildhaftes Gestalten und Werken) bedärfen wohl im Wesentli-
chen eigener curricularer Gefässe, d.h.,sie müssen zu wesentlichen Teilen
als Einzelfachdidaktiken erteilt werden.

- Fachdidaktiken können und sollen aber nicht in jedem Fall autonome Aus-
bildungselemente sein. Sowohl was ihre curriculare Identität als auch was
die Lernorganisation anlangt, sollen sie in den Fachdisziplinen und in der
Allgemeinen Didaktik verankert sein und sich an übergreifenden pädago-
gisch-psychologischen Iritideen orientieren.

- Es gibt viele fachdidaktische l,ernprozesse, die bereits im ordentlichen
Fachunterricht wirksam werden. Jeder modellhaft-vorbildliche Fachunter-
richt leistet einen wesentlichen Beitrag zu einer fachdidaktischen Ausbil-
dung. Dies deshalb, weil Irhrende immer wieder Irhrverfahren überneh-
men, die ihnen selber vorgelebt wurden, und sich an Prinzipien orientieren,
die sie in ihrer eigenen Fachausbildung verinnerlicht haben.

sPv
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- Grundsätzlich sind-wir.der..Mei1gng,.dass es keine Fachdidaktik gibt, die
nicht in der Art und weise ihrer vermittlung mit der Allgemeinen didaictik,
der Pädagogischen Psychologie o4 d"-+ der Fachdidakük zugrundeliegen-
den Fachunterricht (so dieser an derselben Schule eneitt wird) toordiiiert
werden müsste. wir betrachten insbesondere das Teamteaching-als ein sinn-
volles, unter heutigen Ausbildungsbedingungen @efizite in där Ausbildung
der Fachdidakriker) notwendiges Prinzip im Vermitteln vieler fachdidaktil
scher Inhalte.

- Jede Fachdidaktik erfiillt ihre Vermittlungsfunktion zwischen fachlichen
und ptidagogischen Zielsetzungen lernwirksam nur, wenn sie sich an der
Theorie-Paxis-Verschränkung mitbeteiligt. Fachdidaktischer Unterricht soll,
wenn. immer 1qöglich, in zeitlicher Konzentration und in verbindung mii
Hospitation, .99glgssctrule und prakrika angelegt sein (anwendüngs-
bezogene Fachdidaktik).

4. Bestehende Aus- and Fortbildungsmöglichkeiten

wir unterstätzen die I{ein}ng der Arbeitsgruppe, für die Fortbildung der Fach-
didaktiker(innen) bereits bestehende Institutiönen zu nutzen. Die -im Bericht
aufgefährten sind durch weitere, bereits bestehende Einrichtungen zuergänzen.

5. Das Aus- und Fortbildungskonzept

lir begrügse3 die.Finrichtung einer interkantonalen Arbeitsstetle (IAF) für die
Aus- und Fortbildung von Fachdidaktiker(innen), und zwar iür die
Irhrerbildtng.all-er Lehrelkategorien und Fachrichtungen. Schwerpunkte dieser
Arbeitsstelle sind einerseits die prospektiven inhaltliihen, konzeltuellen und
koordinierenden Arbeiten und andeierseits die Aufgaben von Äufsicht und
Leitung, wie sie unter Punkr 5.4.3 beschrieben sind. Eine Arbeitsstelle wie die
v.orgeschlagene müsste dabei durch eine Expertengruppe beraten werden. Als
Ansprechpartner in der Ausarbeitung 

- 
fachdid-aktischer Kurs- und

B-erufsbildungskonzepte mörchte der Schweizerische pädagogische Verband als
vereinigung der schweizerischen Irhrerbildner sein Inleresse und seine
Miurbeit anmelden.

Wir betonen als zusätzliche Dienstleistung dieser Arbeitsstelle das Mitrvir-
ken_bzw. 

9i.g- Begleitung institutsintemer veranstaltungen zur eualifizierung
der Irhrerbildne(in).

Mit den in 5.2 ausformulierten rritideen ist der spv einverstanden, da es
sich um leitende Ideen fär die_Lehrerbildung allgemein handelt. Einzig ergäin-
zen möchten wir den notwendigen engen Bezug der Fachdidaktiken mit-der

2&



Schweberischer P fuoo gisclwr Verband SPV

Allgemeinen Didaktik - neben den Schulfüchern (Fachwissenschaften) - die
wichtigste Referenzdisziplin jeder Fachdidaltik.

Zu den Realisierungsprinzipien (in 5.3): Das Berufsbild fiL Fachdidakti-
ker(innen) muss kongruent sein mit dern für Irhrerbildner(inneD allgemein
(5.3.1). Weiter ist uns die Integration des Fachdidaktikers, der Fachdidakti-
ierin, in das Kollegium seinerlihrer l-ehrerbildungsinstitution wichtig (5t3.?).
Und schliesslich m&hten wir im Zusammenhang mit Punkt 5.3.4 nochmals die
Bedeutung institutionsinterner, arbeitsplatznaher Veranstaltungen betonen.
Vorbehalie sind bei 5.3.3 anzubringen. Sie ergeben sich aus den Punkten I und
3 unserer Stellungnahme.

Zum organisatorischen Rahmen (5.4): Zum Aufgabenkatalog der IAF-lri-
tung ist die Beratung von lrhrerbildungsinstitutionen bzw. von Irhrerbild-
ner(innen) beizufiigen (5.3). Es sollen fär alle Fachdidaktikerkategorien die
selben Finanzierungsbedingungen (Kungelder, Entlastungsmöglichkeiten)
gelten wie ftir die Mittelschullehrer(innen).

6. Antröge auf Beschlüsse undEmpfehlungen

Der SPV stimmt den Beschlussanträgen und Empfehlungen der Arbeitsgruppe
zuhanden der EDK-Gremien zu.
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INFORMATIONEN AUS DEM SPV.VORSTAND
Der SPV auf dem IVeg zu einer "Gesellschaft für Lehrerbildung"

Le.hrer-Bildung ist in den letzten Monaten zum dominanten Thema im
lil_dy,g-r 9"y11!r ee worde.1. Davon gibr z. B. Han s B adertsct ä ii"e eni;ffi ;;
mrt serner zusammenstellung der gegenwärtigen Aktivitäten im Rahmen dei
EDK-(siehe B+ 3/90, s. :ft-rrzi. Zude;;'ind o;ffil;;^äer bisher eher
geschlossenen Gruppen von Lehrer(innen)bildnern beobachTbar: einerseits vomqng-st91 ;Kern erziehungswissenschaftlicher Ausrichtung hihaus in viele
Fachdidaktiken; andererseits werden mehr und -"hi Bertige von der
l,".ttet(r.o")_ujldyng-zur wir:tschaft und zu anderen gesellsch#tlichen und
kulturellen Kreisen hergestellt. Hiervon zeagen z.B. die Kursverzeichnisse der
Lehrerforttildungs-Institutionen der letzten Jat te. Sctrtiesslich 

-ist 
auch an die

sich anbahnenden oeffnungen geogmfisch-politischer An ,o 
"rinn"-, oiÄ

R?5_E-gpi"hlungen wollen diö Kantonsgrenzen, die laufenden f*oiu_
t)rskussronen die Landesgrenzen überschieiten. Auch qualitariv gesefien
zeichnet sich mit zunehmender Professionalisierung ein n"uÄt g"*usstsein der
Lehrerbildnerlnnen ab.

. vor dem,Hintergrund solcher strömungen hat sich der vorstand in Klausur
begeben-und versucht, gegenwärtige und*künftige Tendenz"o 

"u 
einer neuen

standortbestimmung rlnd- 1u grundsätzlichen-Struktur-ueberiegungen zu
verarbeiten. Die vorläufigen Ergebnisse können gleichsam in drei DImeäsionen
gesehen werden:

l. vertikal:
Letrerbildung kuln sich nicht mehr auf die Grundausbildung von
Primarlehrerlnnen beschränken. Mit berechtigtem neuem säiuituewüsstsein
stossen mehr und mehr .Kolleginnen aus 

-den Bereichen rira"iÄ"nä",
Handarbeit/werken, Hauswirtschalt zu uns. Aber auch die Ausbilcner6nönj
für die sekundarstufen I und tr sowie der Berufsschullehrer werclen'sich -
entgegen früherer Auffassungen -.zunehmend bewusst, dass sie 

"i 
p.i-a, äit

Lehrpersonen und erst sekundär mit der Heranbildung von Fachwissenschaftern
und Technikern zu tun haben. Eine umfassende Irhierbildung reicht also vom
Kindergarten bis zur Hochschule.

2. lnrizontal:

3. Tiefen-Dimension:
Nachdem während Jahrzehnten (in manchen Kantonen gar Jahrhunderten) das
Gymnasium als die höhere Schule angesehen wurde,-wird neuerdings'einä
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Relativierung bemerkbar. Und wir müssen es uns zum Glück nicht selbst
vorsagen, wie (ge)wichtig Irhrerbildung im gesamlen Bildungswesen
gewoiden ist. EDK-Generalselaetär Moritz Arqet ha! es an einer
Pressekonferenz im Marz l99t festgehalten: Die Probleme der Irhrerbildung
gehören zu den zentralen Anliegen der EDK. Dass dies nicht ntlr
Feiertagsworte sind, bezeugen die einschlägigen Aktivitäten der Pädagogischen
Kommission und des Ausschusses khrerbildung aus jüngster Z,eit: nachzulesen
im schon erwähnten Bericht Badertscher inBzL3190.

Die weite Verbreitung und feste Verankerung unser€s Fachorgans Beitröge
zur LehrerbildungbeieinerIrserschaft, die nicht allein dem Fachverband SPV
angehört, ist ein üeiterer Beleg für diese Auffassung.

Vielleicht sind auch die z.T. heftigen Diskussionen in, um und über
verschiedene Irhrerbildungsstätten Ausdruck dafür, dass es sich bei dieser
Sparte um einen besonders sensiblen Bereich des Bildungswesens handelt. Und
die Reformbestebungen in den Kantonen AG, BE, BL, BS, GR deuten in
gleicher Richtung.

Schliesslich sind auch der OECD-Bericht (vgl. Bd.- ll9l, S. 127) und die
Gespräche bezüglich Europa-Kompatibilität der slhweizerischen Lehrerbildung
gewichtige Aufgaben einer Vereinigung von Lehrerbildner(innen), die alle
Schulstufen und -typen umfassen soll.

Angesichts dieser breiten Palette von Aufgaben und Perspektiven mussten
wir uni die Frage stellen, ob der herkömmliche SPV in seiner Art und zudem
als Untervetband des Vereins Schweizerischer Gymnasiailehter VSG die
richtigen Irute ansprechen und seinen Aufgaben noch gerecht werden kann.
Wir sind nach ernsthaften Erwägungen zur Ueberzeugung gelangt, dass wir uns
den Herausforderungen in. den drei Dimensionen in neuer Formation und mit
neuem Impetus stellsn müssen. Dazu braucht es angemessene Instrumente und
Strukturen. Wü denken daher, dass sich der SPV in Richtung einer

S chw eizeris chen G es ellsclnft für lzhrerbildung

entwickeln und emanzipieren muss. Weiterführende Gespräche dazu sind im
Gange, auch über den Vorstand hinaus. Sie sollen bis zum 9. November 1991
(ein-wichtiges Datum für die Agenda!) soweit gediehen sein, dass wir an der
Jahresversammlung in Baden erste Ergebnisse vorlegen können. Geplant ist,
dass an jener Jahresversammlung die Vereinsbasis zu Grundsatzfragen Stellung
nehmen und dem Vorstand ein entsprechendes Mandat erteilen soll, damit dann
an der ordentlichen oder allenfalls'ausserordentlichen Mitgliederversammlung
1992 dre definitiven Beschlüsse gefasst werden können.

Die Vorstandsmitglieder (siehe nächste Seite) erwarten Ihre schriftlichen oder
mündlichen Reaktionen und sind dankbar für Ihre Mithilfe

Fär den Vorstand SPV Der Präsident:
Hans Brühweiler
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SIEBER, Peter (1990)

Perspektiven einer Deutschdidaktik für die deutsche Schweiz. Reihe S-prach-

landschaft, Bd.8. Ilrsg. SCHLAEPIER, Robert, Aarau: Verlag Sauerländer,
152 Seiten, Fr. 58.--.

Es ?indem sich die Zniten, und mit ihnen wandeln sich die gesellschaftlichen
Anforderungen an die Schule. Im Irrnbereich des muttersprachlichen Unter-
richts hat sich in venchiedensten Publikationen von Peter Sieber, Horst Sitta
und anderen Autoren längst eine grundlegende Neuorientierung angektindigt.

Sind Schreiben und Lesen immer noch die zentralen Bildungsziele der Schule?
In einer Gesellschaft, die wesentliche Teile der Information über audiovisuelle
Medien erführt und dabei scheinbar schriftlos kommuniziert, ist die Notwen-
digkeit der Behenschung der Schriftsprache weniger offensichtlich als noch in
früheren Zniten. Gemäss einer repräsentativen Untersuchung des SRG-For-
schungsdienstes aus dem Jahre 1987 sprechen die Standardsprache in der
Deutschschweiz täglich nur noch L6,8Vo der Bevölkerung. Fast 40Vo der Be-
fraglen spricht nur bei besonderen Gelegenheiten oder praktisch nie Hoch-
deutsch. Müssen angesichts dieser Untersuchungsergebnisse die mündlichen
Sprachfühigkeiten nicht neu eingeschätzt werden? Die Anforderungen an unser
Sprachvermögen haben sich offensichtlich verändert und verlangen nach neuen
Perspektiven einer Deutschdidaktik.

In dem jüngst publizierten Band 8 der Reihe "Sprachlandschaft" beschreibt und
begründet Peter Sieber diesen Wechsel der didaktischen Penpektiven unter
dem Aspekt der besonderen sprachlichen Bedingungen der deutschen Schweiz.

Obwohl es sich beim vorliegenden Buch um eine Dissertation handelt, die mit
Fussnoten und vielen Titaten gespickt ist, erweist sich der hrhalt bei der I-ektäre
als spannende Aufarbeitung des gegenwlirtigen Forschungsstandes der Sprach-
didaktik. Auf knappen 140 Seiten gelingt os Peter Sieber in überzeugender Art
und Weise, Perspektiven einer Deutschdidaktik nt znigen. Zugleich nimmt er
Bezug auf die besonderen Voraussetzungen des Muttersprachunterrichts in der
Deutschschweiz.

Im Vordergrund der Ausfiihrungen stehen zwei Thesen:
1. Die Sprachdidaktik muss stärker als bisher von einer lernerorientierten Per-

spektive aus gestältet werden: Lernen ist aktive, d.h. verändernde Aneig-
nung eines Gegenstandes im Rahmen der persönlichen Wahmehmungs- und
Denkmuster.

2. Eine Deutschdidaktik für die deutsche Schweiz hat die spezifische Sprach-
situation der Deutschschweiz herauszugreifen und daraufhin zu untersu-
chen, wie durch sie die Irrnwege beeinflusst werden.

Eine didnktischeWendc: die Neugewichtung dcs Schreibens

Die Didaktik der 60er- und 70er-Jahre hat die Förderung der kommunikations-
f?ihigkeit und die Erziehung zu sprachlritischer Mündigkeit zu ihrem Grundan-
liegen gemacht und, ausgerichtet auf das zweifacheZielder Verständigung und
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der schulung eines emanzipatorischen Sprachbewusstseins den mündlichen
Sprachgebrauch gegenüber där Schriftlichkäit allzu einseitig geförderr

Die wende in der Zielausrichtung des Deutschunterrichts setzr ein mit der
neuen Gewichtung, ja, mit der wiederentdeckung des schreibens. In der Schule
erhält Schreiben - nach dem Dezennium der Mündlichkeir - einen neuen stel-
lenwert! Schreiben ist nicht einfach eine technische uebertragung von Gespro-
chenem in schriftzeichen, sondern eine besondere Form des .Sprächverhalfens.
Die schrif. tliche Textproduktion erfordert und fördert spezifiscie Fähigkeiten:
flanel einer komplexen Handlung, Antizipationsfiihigkleit bezüglich der wir-
kungsintgntion, se_lektive Bereitstellung und strukturierung voi'wissen. Die
Pnt*j"Folq der-schreibfähig1."i!, der "formulativen Routine", bedingt neben
den Schreibhandlungen, die als Prozesse des Problemlösens proiektörientiert
gestaltet sind, als Akte des Planens, strukturierens, Formuliereni, ueberprü-
ffns, Aenderns, umgestaltens von Texten in alltäglichen funktionaien Anrien-
dyngssituationen, zusätzlich einen "Trainingsuntörricht" (sieber), verstanden
als Arbeit an Texten, als Schreiben, immer wieder als Schreiben und umschrei-
ben, und das nicht als Drill von mechanistisch einzuprägenden Formen.

Die These, dass eine "lautreine" hochdeutsche Aussprache voraussetzung für
gelingenden schreibunterricht sei, har keine Gültigkeit mehr. Die zitierten-Da-
ten weisen eher auf die umkehrung des Transfeis hin: Schreiben und ksen
unterstützen die Ausbildung der F?ihigkeiten zum Sprechen.

strikte Trennung der s chriftlichen von der mündlichen sprachförderung
Da ist zum einen die bewusste und konsequente Abtrennung der Förderung der
schriftlichen Sprachkomperenz vonjener des Sprechens unddes Hörverste-hens
hervorzuheben. Mit aller wünschbaren Trennsöhärfe, zugleich in redundanten
Aussagen zeigt sieber die kategoriale "unterschiedlichkeit der Sprachformen
der Mündlichkeit und der Schriftlichkeit" auf. Dieser linguistischö Tatbestand
hat didaktische Konsequenzen. Jedes der beiden Register bedarfje einer eigen-
sJ:indigen gezielten Föiderung, wobei bei aller Ausiichtung aufäas schrei"ben
das Reden, das partnerbezogene Sprechen und das Zuhören, nicht hintanstehen
darf.

Orientierung des Spracherwerbs am Lernenden

Der Perspektivenwechselftihrt zu einer neuen Einscfuitzung der Lernersprache

Diese Eigenaltivität und selbststeuerung bedingt ein neues verständnis der
schüler/innenrolle, insbesondere eine von der bisherigen Einschätzung als
"Defekt" abrückende Wernlng der "Fehler". Der Aufbau der Sprachkompötenz
als persönlich gestalteter, durch den Irrnendeny'die Lernende äktiv und-findig
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mitbestimmter lrrnvorgang verlangt ein hohes Mass an Individualisierung und
an innerer Differenzierung des Unterrichts, zudem die Bereitschaft, die f.ernen-
den in ihrer Eigenaktivität zu stützen und zu bestärken. Vor allem gilt es abzu-
rücken von der Forderung einer Korrektheit im Sprachgebrauch, die nur hemmt
und die zugleich nicht stufengemäss ist. Was bislang aus der khrerperspektive
als "fehlerhaft" galt, will Sieber gewertet wissen als "Zwischenstufe auf dem
Weg zur Zielsprache".

Vom lehrervermittelten nnn lerneraktiven, probierenden Umgang mit der
Sprache

Dieses lernerorientierte Konzept bedingt, dass der Prozess der Regelbildung
und -anpassung ausgeht von einer Haltung der Bereitschaft, auf operante Art
mit Sprache umzugehen, Sprachordnungen zu suchen und Formulierungen zu
probieren. Damit ergibt sich für Sieber die eine didaktische Forderung, die frei-
lich im muttersprachlichen Unterricht lange schon zum bestimmenden Prinzip
geworden ist, dass die Irmanlässe von Situationen, Themen und Fragestellun-
gen ausgehen, die sich der Lebenswelt der Irrnenden zuordnen, die ihr In-
teresse finden und die fiir sie Sinn machen. Die andere, dass der Förderung der
Schreibf?ihigkeit erste Priorität zukommt, vor der Mündlichkeit (Sieber), also
vor dem Ausbau der Mundart-Register und vor der Gesprächserziehung. Die
Schulung der gesprochenen Hochsprache stuft er in seiner Didaktik weit zu-
rück.

Spezifische Bedingungen des Sprachunterrichts in der deutschen Schweiz

So weit folgen wir dem Autor mit vollem Einverständnis. Nicht mit gleicher
Eindeutigkeit, so will uns scheinen, geht er auf das zweite Grundpostulat ein.
Sieber verspricht, "das Spezifische des Sprachwesens in den sprachsituativen
Bedingungen der deutschen Schweiz" ebenso zum Gegenstand seiner Arbeit zu
machen wie die I-ernerorientierung, wie den "Aufbau der Sprachkompetenz als
aktiven, kreativen Prozess" und wie die Neugewichtung des Schreibens in der
Schule. Wohl betont er, dass das Zel eines kommunikationsfördernden Unter-
richts nicht vernachlässigt werden dtirfe, und das vorwiegend durch den be-
wussten Gebrauch der mundartlichen Rede.

Rückbesinnung auf den reformpödagogischen Ansatz und das Sprachverstönd-
nis eines Otto von Greyerz

In interessantem und aufschlussreichem Rückgriff auf die historischen Kon-
zepte würdigt Sieber insbesondere die Verdienste Otto von Greyerz und seine
Aufwertung der Mundart, nimmt indessen zugleich kritisch Abstand von dessen
Konzept eines kontrastiven, letztlich am Formalen orientierten,
"sprachpuristischen" Deutschunterrichts.

Was heisst " Mundaffie ge" ?

Wir pflichten Sieber bei, wenn er fordert, es sei die in den Lehrplänen erwähnte
"Pflege der Mundart" neu zu überdenken. Es geht insbesondere darum, den
Eigenwert der dialektalen Sprachkompetenz zu beachten und das unter dem
Aspekt der von Sieber und Sitta belegten "medialen Diglossie", der dialektalen
Register der Mündlichkeit, der standardsprachlichen der Schriftlichkeit, aber
auch unter dem Gesichtspunkt der lristungsanforderungen an die Schule, die
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zu funktionalem Iesen und schreiben befühigen soll wie zu einem ebenso
funktionalen Mundartgebrauch.

Wie verhalten sich Siebers Erkenntnisse in der spezifischen Situation in der
deutschen Schweiz? Bezogen auf die deutschschweizerische Sprachsituation
mit ihren sehr unterschiedlichen Dialekten sieht sich die Schweiz geme in
einem sonderfall. was sich jedoch zuweilen als Einzigarrigkeit ausgibt, ist die
schweizerische variante einer recht gängigen situation, und somit äarf eigent-
lich -in Q1 spacf{idaktik nicht von einem sonderfall Schweiz gespnihen
werden. Die Entwicklung der Sprachsituation in der DeutschschweiZ iit schon
seit lan-ger-Zeit Gegenstand der-sprachwissenschaftlichen Forschung. Die älte-
ren Didaktiken stellten die dienende Funktion der Mündlichkeit für das Schrift-
liche dar. Die im schriftlichen zu erftillenden fomalen Forderungen wurden
somit auch auf das Mündliche ausgedehnt. Im Gegensatz daza betont peter Sie-
!9t diJ Eigenständigkeit des Schriftlichen und Mündlichen als zwei eigensttin-
dige krnbereiche. Die Ausbildung schriftsprachlicher Register muss-deshalb
vermehrt unter den grundsätzlichen Aspekten der Schriftlic[keit diskutiert wer-
den.

Was heisst es: die "muttersprachliche Mehrsprachigkeit" und die ,,mediale

Diglossie" im Sprachunterricht zu nutzen?

Hiezu liesse sich in dem grundlegenden werk von Peter Sieber einiges verdeut-
lichen, wenn möglich gar durch konkrete Unterrichtsbeispiele exeriplifizieren.
Wenqdem so wär€, könnte das Didaktikbuch auch Schulpraktikern Wege wei-
sen. Zudem würde auch den mit den neuen Tendenzen der Deutschdfdaktik
vertrauten kser/innen einsichtiger, wie die beiden Thesen Siebers zueinander
stehen: zum ersten die Aussage, dass der (weit herum beklagte) verlust der
9"lrgilfltrigt"it. und {ie Sghwierigkeit beim Aufbau der Kompetenz der
Schriftlichkeit nicht auf die Mundart(-"welle") zurückzuführen sinä und dass
sich die Probleme des Sprachlernens in der deutschen schweiz in nichts von
dgnen in anderet Sprachregionen unterscheiden; zum andern jene gegenläufige
These, dass die Perspektiven einer Deutschdidaktik in der schweii besondeä
Art seien und dass die spezielle Sprachsituation in der Schweiz im Verhältnis
von Dialekt und standardsprache für unsern sprachunterricht Anlass sei,
"Ueberlegungen anzustellen zu Aufgaben und Möglichkeiten, zu Chancen und
Grenzen einer Deutschdidaktik, welche die voraussetzungen fär den Mutter-
sprachunterricht in der Deutschschweiz bewusst in die Reflexion mitein-
bezieht...." (S. 8).

Dazu mcichte der Schulpraktiker wie der Deutschdidaktiker in Ergänzung des
wichtigen, die Neuorientierung des muttersprachlichen Unterrichti stützenden
und begründenden Buches von Peter Sieber mehr vernehmen. Weil dem nicht
so ist, lässt sich das hiezu Einschlägige in bereits verfiigbaren Publikationen
von Peter Sieber und Horst Sitta sowie von Robert Schläpfer u. a. nachlesen.

Fazit der Ausfiihrungen von Peter Sieber:

Schreiben und Lesen lernt man am besten durch Schreiben und Irsen; zuhören
und reden soll man in der Schule, um zuhören und reden zu lernen.

Heinz Wyss und Daniel Friederich
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Die Frage nach den Aufgaben und Möglichkeiten
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Deutschschweiz zusätzlich eigene Überlegungen fur

den Muttersprachuntenicht notwendig macht.

Unteßtützt wird dies auch durch neue Erkenntnisse,

wie (Sprach-)Lemen geschieht.

lm vorliegenden Band werden Perspektiven einer
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TENNSTADT, K.-C., KRAUSE, F., HUMPERT, W. & DANN, H.-D.:

Das Konstanztr Trainingsmodell ( KT M ), 4 B önde.
land I (1990): Trainingshandbuch (Fr. 85.-); Band 2 (1990): Theoretische
$run*eeg. Beschreibung _der^Trafuringsinhalte und erste empirische überprti-
fulS €I. 5_8.:-); _gu!4 3 (1987): Evaluation des Trainingse-rfotgs im emiriri-
schen Vergl"j"! €t, 29--); Band 4 (1987): Handbuch färMuliplikatoren, Se-
minar- und Schulleiter sowie Schulaufsichtsbehörden (Fr. 26.--;; Einführung
(1987) (Fr.4.-).

Buchbesorechunnen

Lehrhäfte können in jedem der vier genannten Prozesse mehr oder weniger
glücklich und adäquat reagieren. Das KTM führt den Trainierenden in häuTig
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Angemessener umgang mit störendem und aggressivem verharten: dies wird
von den rrhrkr?iften als das dr?ingende Problem wahrgenommen. Fast jede um-
frage be-i_Lehre(inne)n beweist dies aufs neue. In einer derarrigen fadagogi-schen "Grosswetterlage" stossen Publikationen zum Themä "biszfutin-
probleme" auf Interesse.

Efrys glgigh vorweg: Das KTM ist kcin Lehrbuch undist von seiner Anrage her
licht primär au{ {en Gebrauch in der Ausbildung von Irhrer(inne)n ang*eregt.
Das KTM ist vielmehr u4 di" mittelfristige Krisenintervention bei priktisötr
tätigen Lehrkräften ausgerichtet, also vor allem für den Gebrauch in äer Leh-
rerfortbildung geeignet. Ausgangspunkt für die intervenierenden prozesse sind.
die subjektiven Berufstheorien der jeweiligen khrkraft zum Bereich der
Aggression. Diese Alltagstheorien werden ins Bewusstsein gehoben und danach
gezielt durch weiterführende Informationen angereichert. Das KTM geht dabei
nicht davon aus, dass es ein absolut richtiges oder falsches Reagieren äuf unter-
richtsstörungen gibt. Das zelverhalten, das mit der trainierenden Irhrkraft an-
gestrebt wird, liegt in einem Bereich (Bandbreite genannt), das Exrreme ver-
meidet (als Extreme sind formuliert totale Regelorientierung vs. totale Libera-
lität und totale khrer-Selbstorientierung vs. toiale Schtilerorilntierung).

Pas- eigentliche Training wird minels eines selbsthilfeprogramms (Band I des
KTM) geleistet. voraussetzung für die Absolvierung des Trainings ist das Zu-
sammenarbeiten mit einem Trainingspartner, welchem man verfäut (und wel-
cher ebenfalls Schwierigkeiten im umgang mit aggressivem schülerverhalten
hat). Das Trainingstandem arbeitet sodann bestimmte Teile des KTM-Bandes
durch. welche Teile bearbeitet werden sollten, wird im allerersten Teil durch
eine selbst durchführbare Diagnose der vorhandenen Schwierigkeiten
(zusammen mit dem Trainingspartner) ermittelt. Anschliessend werden die ent-
sp-rechenden Teile des KTM durchgearbeitet. Das Selbsthilfeprogramm unter-
teilt den Prozess der Intervention gegenüber störendem Verhalten in vier Teile:

- die Situationsauffassung (Wahrnehmung und Deutung des Schülerverhal-
tens durch den Lehrer)

- die Handlungsauffassung (Auswahl der Reaktion)
- die Handlungsdurchführung (Ausführen der Reaktion)
- die Handlungsergebnisauffassung @ewertung des Erfolgs relativ zum ange-

stebten äel).



ablaufende Gesetzmässigkeiten und alternative Reaktionsformen ein. Welche
neuen Elemente vom Trainierenden allenfalls praktisch erprobt werden, ist
seiner Selbswerantwortun$ überlassen.

Richtet sich Band 1 des KTM an den Praktiker, oder anders gesagt: an die hilfe-
suchende Ifhrlsaft, so beschreibt Band 2 des KTM dem Fachpsychologen und
-pädagogen die theoretischen Grundlagen des KTM. Dies ist insofern hilfreich
u-1"rC n-Oti-g, weil das KTM als sogenannt 'tntegratives".Modell (a|so als Trai-
ningsmoäel, welches Theorien und Theorieteile verschiedenster Herkunft und
Prti-gung - von GORDON's Ansatz bis zu lerntheoretisch orientierten Ele-
meiten-- integrativ einbezieht) bestimmten Problemfeldern, g.z bestimmte
InterventionssLategien zuordnet. Wie diese Zuordnung gescryeht und welche
sozialpsychologischen Theorien verwendet wurden, wird dem Irser im 2. Band
transparönt geÄacht. Ausserdem enthiilt der 2. Band {ie lrggbni;se einer Stu-
die über die Effekte des KTM, womit die Chancen und auch die Grenzen dieses

Trainings sichtbar werden.

Band 3 des KTM ist der Frage gewidmet, ob sich, verglichen mit Kompakt-
seminaren, die Arbeit mit dernKTM lohnt. Diese empirische Studie richtet sich
in erster Linie an den Fachwissenschaftler.

Band 4 schliesslich gibt den Fachinstitutionen der Lehrerfortbildung manch
wertvollen Hinweis zum Einsatz des KTM in der Praxis.

Das in der Fachliteratur neuartige Konzept des KTM, Disziplinproblemen ver-
schiedenster Qualität und Intensität unterschiedliche Interventionsmöglich-
keiten zuzuordenen, macht das KTM zu einem unbedingt beachtenswerten
Werk. Beeindruckend ist, wie die Autoren sich bemühen, der konkreten Praxis
mit einem handhabbaren Ansatz dienlich zu sein, ohne an der theoretischen
SubStanz AbStriche zu machen. Dass ein "integrativer" Ansatz, der verschie-
denste Theorien zum Aufbau von Interventionsstrategien einbezieht, auch di-
verse Fragen aufwerfen kann, dürfte den Autoren selbst klar sein. Jedenfalls
sind die Pädagogen aufgerufen, das KTM beispielsweise auf seine anthropolo-
gischen Vorannahmen hin zu befragen. Den Praktikem dürfte das allerdings
ögal sein, denn sie werden das KTM daran, messen, ob es ihnen bei der Bewäl-
tigong eines schwierigen Problems hilft.

Angesichts des relativ hohen Preises mag sich manche(r) Seminarlehrer(in) fra-
gen, ob sich die Anschaffung der Bücher lohnt. Fär den / die l-ehrerausbild-
ner(in) ist m.E. insbesondere der 2. Band zur Anschaffung zu eqpfellen. Er
bietet einen guten Überblick über die wichtigsten einschlägigen Theorien, die
zur Läsung von Disziplinproblemen herangezogen werden können. Zudem ent-
hiilt er eine ausgezeichnete Bibliographie zur aktuellen Literanr dieses The-
menkreises. Irhrerbildungsinstitutionen, welche den Kontakt zu ehemaligen
Absolvent(inn)en bewusst pflegen, ist nattirlich auch der 1. Band (und konse-
quenterweise dann auch der 4.) sehr zur Anschaffung zu empfehlen.

Michael Fuchs
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BAEUERLE Siegfried (1991) (Ilrsg.)

L9hre1 auf die schulbank. vorschläge fiir eine zeirgemässe Lehreraus- und
-fortbildung. Srungart: Metzler,304 Seiten, DM 36.-- -

Bereits der Titel des sammelbandes signalisiert, worum es dem Herausgeber
geht. Da wir es heute mit einer anderen Schülerschaft als früher zu run häben
(Prof. Dr. Rainer Dollase: Kinder und Jugendliche gestem, heute und morgen -
Konsequenzen von Zeitwandelstudien fiir die Lehrerbildung), sollen den Leh-
rern diese veränderten Unterrichts- und Erziehungssituationen nahegebracht
werden, damit sie verantwo_rtungsbewusst mit den heutigen schülern ümgehen
lernen. so werden eine Fülle von Themen angesprochen, mit denen sicl der
moderne Irhrer auseinanderzusetzen hat Wle hat Lehrerbildung im
informationstechnischen Z.eitalter auszusehen? (Prof. Dr. Günter Kolb) / Soilen
computer in der heutigen schule eingesetzt werden? (Prof. Dr. Friedhelm Bei-
l:_t / Medietpqduggg*-utr Aufglbe der Schule (Prof. Dr. Werner Glogauer) /
wie können Lehrer ho9!_bega_bte Kinder "entdecken" und mit ihnen unigehen?
(Pr-gf. D-r. ryn ltupq / welche neueren Inhalte aus der LegasthenieforJchung
lo_tt!".n dgry-hegtigeq Lehrc1_präsenr sein? (Prof. Dr. Lotte Söhenk-Danzinger)-/
welcheleilpädagogischen Kennrnisse und Fähigkeiten gehören in eine kfuör-
bildung? (Prof. Dr..Ferdinand_Klein) / Welche Aspekte der Rehabilitationspsy-
chologie sollten khrer heute beherrschen? (Prof. Dr. Michael Dieterich) / Wie
können Lehrer mit den-mehr und mehr gewalttätig werdenden schülern umge-
hen lernen? @r. Siegfried Bäuerle) / Wie lässt siöh schulinterne Lehrerfort6'il-
dung optimal gestalten? (Prof. Dr. Rainer Winkel) / Wie kann der moderne
Lehrer seine Situation als Einzelk?impfer überwinden? (Prof. Dr. peter M. Ro-
der).

Die insgesamt 19 Beiträge sind von ausgewiesenen Pädagogen und psychoro-
gen geschrieben, es handelt sich durchwegs um sehr lesbare und verstlindliche
Texte. Man spürt den Autoren deutlich an, dass sie in der unmittelbaren praxis
der Irhreraus- und -fortbildung stehen. Der vorliegende Band ergänzt den von
siegfried Bäuerle im gleichen verlag herausgegebenen sammelband "Der gute
Lehrer" (1989) in hervorragender weise. "Irhrer auf die schulbank" ist öine
anr^egende Lektüre für Irhrlaäfte, die gegenüber Neuerungen in der Pädagogik
offen sind.

Rolf Lindenmann

B

Zur Besprechung in BzL 3/91 vorgesehene Pädagogische und Didaktische Fachbücher

GALLIN,P. & RIF,U.(1990) Sprache und Mathenatik in der Schule. Zittrch: Verlag Leh-
rerinnen und Lrhrer.

BECKMANNI.-K. & FISCHER, W.L.(1990)(IJrsg.) Herausforderung der Didaktik. Bad
Heilbrunn: Klinkhardt.

KECKß., KOEHNLEIN,W. & SANDFUCHS,U.(I990XHr sg.) F ac hdidaktik zwis che n Ail-
genuiner Didaktik und Facltwissenschoft. Bad Heilbrunn: Klinkhardt.

AREGGERJ<.Q991) Ganzluitliche Förderwg in Erziehung und Unterricht Schriftenreihe:
Lehrerbildung Sentimaf Luzem. Aarau: Sauerländer.

Beachten Sie die diesem Heft beigelegten Verlagsprospekte von
KLINKHARDT UNd SAUERLANDER
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Pädagogische Arbeits stelle Baselland ( 1 99 I ) :

Familie imWandet. Und itiß Schule? Ein Iritfaden fär die Gemeinden, Schul-
behörden und IrhrerÄnnenkollegien der Primar-, Real- und Sekundarschule im
Kanton Basel-Landschaft. Liestal: Erziehungs- und Kulturdirektion des

Kantons Basel-Land, 221. Seiten, Fr.10.--

Immer häufiger fordern Eltem von der Schule die Einführung- des- unterrichts-
freien Samstägvormittags, die Erstellung regelmässiger StundenplZine oder in
Ergänzung zuä Unterriötrt die Schaffung familienergänzender Betrcuungs-.und
Veipfleguigsangebote. Begriffe wie Fünftagewoch€,- Blockzeit, Minagslisch,
Sch-tilerfuutund Tagesschule haben Konjunktur an Schulpflegesjtzun_gen, löse-n

leidenschaftliche Diskussionen in I-ehrerkollegien aus und bereiten den Schul-
leitungen bisweilen schlaflose Nächte.

Vorerst wird vielerorts noch darüber diskutiert, ob die Schule überhaupt auf
diese Wünsche einzutreten hat. Warum soll auf einmal nicht mehr richtig sein,

dass die Eltem sich ausserhalb der Unterrichtszeit um die Betreuung und Ver-
pflegung ihrer Kinder kümmern? Und warum falsch, dass der Staat Müttern
ünd-Vä-tem nur dann unter die Arme greift, wenn die familiäre Situation
tatsächlich Fremdbetreuung und Sozialhilfe erfordert? Genügen dafiir die Ta-
gesheim- und Pflegefamilienplätze, aber auch die Ftirsorgebeitr- äge_nicht? Wes-
hatb denn derartige Aufgaben der Schule übertragen, zumal sie schon heute in
der Ftille der Anforderungen - Informatikunterricht, Umwelterziehung, Me-
dienerziehung, Sexualkunde, Gesundheitserziehung, Suchtprophylaxe - zu er-
trinken droht?

Wer so fragt, ist sich möglicherweise nicht im klaren über das volle Ausmass
des famili?iren Wandels, der in den zurückliegenden Jahzehnten eingesetzt hat
und nocht ltingst nicht abgeschlossen isr Die traditionelle Kleinfamilie ist brü-
chig geworden. Im Zuge der tatsächlichen Gleichstellung von Männern und
Fraüen et'wa bei der Bildung und Ausbildung oder beim Ehe- und Scheidungs-
recht ist eine Bewegung der selbstbestimmten Lebensgestaltung und persönli
chen Selbswerwirklichung freigesetzt worden, die sich Schritt für Schritt auf
alle übrigen lrbensbereiche ausdehnt. Mit dem damit einhergehenden Zorfall
der übeikommenen Geschlechterrollen brechen notwendigerweise in allen
Formen des Zusammenlebens von Frauen und Männern Konflikte hervor, die -
obzwar jeweils als private Ereignisse erlebt und durchlitten - übergeordnete, ge-
sellschaftliche Ursachen besitzen.

Im ersten Teil befasst sich der Leifaden vor allem mit den Konsequenzen, die
sich fta die Erziehung und Betreuung der Kinder und Jugendlichen aus den In-
dividualisierungstendenzen und den verlinderten Konfliktlagen im weiblichen
und männlichen Irbenszusammenhang ergeben. Ein Problemaufriss legt die
aktuellen Gründe ftir die zunehmenden Schwierigkeiten vieler Eltern dar, ihren
Kindern genügend Pflege und erzieherische Förderung zu gewähren; der Be-
fund wird durch auf den Kanton Basel-Landschaft bezogene Statistik zur
Erwerbstätigkeit von Müttern, zur Situation von Alleinerziehenden sowie zum
Bedürfnis der Eltern nach familienergänzenden Beüeuungshilfen untermauert.
Ein weiterer Abschnitt ist dem historischen Wandel von der Lebensform des
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'Ganzen Hauses' zur heutigen KleinGtXamilie und seinen Auswirkungen auf
die zusehends problematisch werdende Mutter-Kind-Beziehung gewidriet. Ein
dritter Abschnitt behandelt die öffentliche Diskussion über die-nöuen und alten
Pflichten und Rechte von Eltern und weist auf die Unvereinbarkeit der Stand-
punfcte hin, die im streit zwischen den Anhängern einer traditionellen und
modernen Familienpolitik aufeinanderprallen. Abichtiessend wird der Versuch
u_nternommen, jenseits dieser Kontroverse Möglichkeiten für eine veränd.erte
Koopgr-at'on zwischen Eltemhaus, Arbeitswelt und schule aufzuzeigen, deren
entscheidendes Merkmal darin liegt, das-s Eltern nicht mehr länger duirch'vorge-
ge.bele gesellschaftliche Umstände und Zwänge auf die tradi-tionelle Fami-lie
mit dem vater als Ernährer und der Mutter als-versorgerin festgelegt werden,
ihnen aber gleichzeitig die freie wahl erhalten bleibt, slch neben-and'eren auch
ftir diese Form des Zusammenlebens zu entscheiden.

Das neue Ineinander (wohl auch: Durcheinander und ohneeinander) der
Geschlechter in der vielschichtigkeit von Liebe und Arbeit, Elternschaft, b"tui
und Politik, Entfaltung_und selbjtverwirklichung hat nicht nur eine persöhtche,
sondern - dies macht der erste Teil des Leitfadöns deutlich - auch äine institu-
tionelle Seite. Fehlende gnd ungenügende Srukturlösungen in der Arbeitswelt
und bei der sozialversicherung 1i.n. Teitzeitarbeit, Elternurlaub, Mutter-
schafJsversicherung)_oder an der volksschule (2.B. regelmässige Stundenpläne,
familienergänzendg Betreuungshilfen) verschärfen Aö famitiairen Bezieliungs-
konflikte; umgekehrt_ würden institutionelle vorkehrungen den offen oder vär-
deckt ausge-tragenen streit der Geschlechter um beruflicihe Mobilität, um Haus-
arbeit und Kinderversorgung und um Freizeit entlasten helfen. Mit denkbaren
institutionellen vorkehrungen befasst sich denn auch der zweite Teil des l,eit-
fadens._Neben knapp_ gehaltenen Hinweisen zur Elternbildung und zu verän-
derten Bedingungen bei der Erwerbstätigkeit werden detai[iört Massnahmen
ftir ejne zeitgemässe Koordination zwischen Eltemhaus und Schule vorgestellt..
Im Zentrum stehen dabei schulische Enrichtungen für eine ausserscliulische
Petreuungshilfe (Mittagstisctr, Schülerklub, Tagesschule), die Einführung von
Blockzeiten an einzelnen schularten sowie die ümstellung auf den unter;chts-
freien samstag. Berücksichtigt werden aber auch ausseÄchulische Fremdbe-
feuungsformen wie Krippe, Tagesheim, Hort und ragesmütterplätze. Die Dar-
stellung ist handbuchartig aufbereitet und erlaubt tibeiOber- urid Unterbegriffe
eine rasche orientierung über kistung, Konzeptualisierung, vorteile- und
Nachteile, schwierigkeiten der umsetzung, anfallende Kosteä usw. d.er ver-
schiedenen Massnahmen.

Das Besondere an diesem Leitfaden besteht in der Zusammenfiihrung von bis-
lang eher nur voneinander isoliert behandelten Aspekten zu einer GeJamtschau
eines sich durch den familiären wandel abzeichnenden wandels der schule.
Auf diese weise_trtigt der Iritraden zur Klärung von aktuellen Begriffen im
übergeordneten Beziehungsgeflecht von Familie, Arbeitswelt und s-chule bei
und dient so allen als versttindigungs- und orientierungshilfe, die sich mit der
umsetzung familienergänznnder, institutioneller Iäsungen an der volksschule
befassen wollen und müssen.

Beat Wirz
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HORSTKEMPNER, Marianne und WAGNER-WINTERHAGER, Luise
(1990) (rlrsg.)

Mädchcn und Jungen - Mönner und Frauen in der Schulc. 1. Beiheft 1990 za
Die Deutsche Schule, Zeitschrift für Erziehungswissensclwft, Bildungspolitik
undpödagogische Praxis. Weinheim: Juventa, 224 Seiten, DM 32.--

Wir wissen es ja inzwischen: Wenn wir gemeint hatten, mit der formalen
Gleichstellung der Mädchen im Schulwesen sei deren Chancengleichheit in
nächster Zukunft erreicht, so müssen wir jetzt einsehen, dass die Sache viel
komplizierter ist. Die subtilen, schwer wahrnehmbaren Interaktionsmuster
setzen die Benachteiligung der Mädchen im Unterricht fort. Gerade die Koedu-
kation ist aus diesem Grund wieder stark in Diskussion geraten. Diese Diskus-
sion zehrt von der "unheiligen Allianz" der Schon-immer-Gegnerinnen und der
Vertreterinnen neuer Erkenntnisse, und sie gerät immer wieder emotional.
Offenbar zu recht.

Wer nach Antworten in dieser Thematik und allgemeiner zur Situation von
Mädchen und Frauen im Schulwesen fragt, wer Auswege aus der als problema-
tisch erkannten Situation sucht, greife zum Beiheft der "Deutschen Schule" mit
dem Titel "Mädchen und Jungen - Männer und Frauen in der Schule". Das Heft
wird durch ein Editorial der Herausgeberinnen Marianne Horstkempner und
Luise Wagner-Winterhager erschlossen, in dem die wichtigsten Aussagen jedes
Artikels präsentiert werden. Eine Fülle von Themen wird durch die fiinfzehn
Autorinnen bearbeitet, häufig mit einem Rückblick, der das Entstehen der aktu-
ellen Situation ventehbar macht und auf wichtige Publikationen hinweist, im-
mer mit dem Blick in die Zukunft, auf eine "humane Kulturgestaltung" hin.

Das Buch ist in vier thematische Bl<icke gegliedert: "Gleichheit und Verschie-
denheit", "Lernerfahrungen von Jungen und Mädchen" (da habe ich am läng-
sten und am nachdenklichsten verweilt), "Zur geschlechtsspezifischen Ausge-
staltung der lrhrerinnenrolle" und (als kürzester) "Mädchenbildung und Lehre-
rinnenprofessionalisierung aus historischer Perspektive". Reflektiert wird vor
allem die Situation und die Literatur aus der Bundesrepublik, in zwei Artikeln
jene der neuen Bundesländer. Es gibt keinen Anlass anzunehmen, die Frage-
stellung sei bei uns in der Schweiz einfacher oder die Situation der Mädchen
und Knaben, Männer und Frauen sei wesentlich anders.

Regine Bom
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VONTOBEL, Jacques (1988)

Für das Echte gibt es keinen Ersatz. Von den Wunschbildern der Werbung zur
persönlichen Irbensgestaltung. Herausgegeben vom PestalozzianamZiiriclt za-
sammen mit der Schweizerischen Arbeitsgemeinschaft Nichtrauchen (SAN)
Ziirich.Ziirich:- Pro Juventute, 60 Seiten, Fr. 8.50.

In der Werbung begegnen uns viele Wunschbilder. Jacques Vontobel bedient
sich der Zigarettenwerbung, die besonders augenfüllig mit Versprechungen ar-
beitet. Er versucht, Wege aufzuzeigen, wie wir innere Wunschbilder echt ver-
wirklichen können, ohne Ersatzmittel und Enatzhandlungen aus der Werbe-
scheinwelt zu benötigen. Das Heft richtet sich vor allem an Jugendliche, Eltern,
Lehrerlnnen und alle Personen, die sich mit Lebensgestaltung im weitesten
Sinne befassen. Za beziehen ist das Heft bei: Vorsorge und Information über
Suchtgefahren, Josefstr. 91, 8005 Zirrch,Ol 272 18 38.

I{EUBERGER, H.,IMGRUETH, p. & STEIMANN, F. (1990)

Man muss den Schritt nach seinen Beinen machen. AHV/IViEO-
Informationen. AHV-Informations stelle. Fr. 25.- -, für S chulen gratis.

Die AHV-Informationsstelle hat 1990 erstmals ein khrmittel herausgegeben.
Im Januar 1991 wurde es beim Wettbewerb "Schönste Schweizer Bücher" als
einziges Schulbuch ausgezeichnet. Das Buch gibt Gelegenheit, in 24Irbens-
bildern Menschen näher kennen zu lernen, die Iristungen unserer Sozialversi-
cherungen beziehen. Ganzseitige Fotos zeigen die Menschen in ihrer Umge-
bung und vermitteln zusätzliche Eindrticke der vorgestellten Personen. Auf-24
Kalkblättern, die über die Fotos gelegt sind, werden in knapper Form leichtver-
sttindlich Informationen zur AHVAV/EO geliefert. Das Lehrmittel kann von
Lehrpersonen, die im Unterricht das Thema der Sozialversicherung behandeln,
im Klassensatz gratis bei den kantonalen AHV-Ausgleichskassen bezogen wer-
den.

Buchbesprechunpen

HINWEISE AUF LEHRMITTEL UND METHODISCHE
ANREGUNGEN

PRO RADIO-TELEVISION ( 1990) (Hrsg.)

Radio und Fernsehen. Die elektronischen Medien in der Schweiz
(3. neubearbeitete Auflage)

Obschon sich fast jedermann täglich des Radios und Fernsehens bedient, beste-
hen für einen medieninteressierten Hörer oder Fernsehzuschauer viele offene
Fragen. Diese beannvortet eine reich illustierte, 60seitige Broschüre. So unter
anderem: Wer macht in der Schweiz mit welchen Mitteln Radio und Femse-
hen? Wie hat alles angefangen? Wie gelangt eine Sendung zum Empfänger?
Die Informationsschrift orientiert beispielsweise auch über den Tunnel- und
Verkehrsfunk (ARI), über RDS, über den Radio- und Fernsehempfang via Ka-
bel oder ab Satelliten; sie erklärt ebenfalls den Unterschied zwischen Teletext
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und Videotext. Auch auf das hochauflösende Fernsehen ([IDTV) und andere in
naher Zukunft zu erwartende Neuerungen wird eingegangen. Die Broschüre
eignet sich fär Berufsschulen und Abschlussklassen, aber auch für jedermann,
dJr an der Materie interessiert ist. Die Informationsschrift kann kostenlos beim
Selretariat der Pro Radio-Television, Posfach, 3084 Wabern, bezogen werden.

ZUERCIIER FORUM (199 1) (I{rsg.)

HEUREKA für die Schule. Methodisch-didaktische Anregungen uqd Proje-lq-
verzeichnis der nationalen Forschungsausstellung "Heuteka" (10. Mai - 27.
Oktober 1991, Ztirich). Die 50 Seiten starke Broschüre kann für Fr. 7.-- plus
Versandspesen bezogen werden bei: Ztircher Forum, Kontaktstelle für Schulen,
Gemeindestrasse 48, 8032 Zürich.

Zur Beurteilung yon l|ntenichtsmitteln - Mitafieiterinnen und Mitarbeitcr
gesucltt

Seit Jahren beurteilt eine Gruppe von Irhrlr?iften im Rahmen des Forums
"Schule fitr eine Welt" Unterrichtsmittel zu Themen von globaler Bedeutung,
z.B. Nord-Süd, Umwelt und Frieden. Weil dre Z'ahl der Neuerscheinungen in
diesen Bereichen ständig zunimmt, sucht die Gruppe neue Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter, Lehrlatifte aller Stufen, die bereit wären, neue Unterrichtsmittel im
Unterricht einzusetzen und zu beurteilen.

Die Arbeitsgruppe "Evaluation von Unterrichtsmitteln" besteht schon seit über
8 Jahren. Sie veröffentlicht regelmässig die Ergebnisse ihrer Arbeit. Die letzten
drei Broschtiren erschienen alle als Beilage zur Schweizerischen Lehrerzeitung
(SLZ). Während es in den ersten Jahren besonders darum ging, neuerschei-
nende Unterrichtsmittel zu empfehlen, hat mit der starken Zunahme der Publi-
kationen die Beurteilung eine grdssere Rolle erhalten. Deshalb hat die Gruppe
die 7lrele, die Kriterien und die Arbeitsabläufe überarbeitet und neu formuliert
und in einer vierseitigen Schrift festgehalten. Auch das eigentliche Evaluations-
formular wurde vollständig überarbeitet.

Damit sind die Grundlagen geschaffen, die Arbeit der Gruppe einem grösseren
Kreis bekanntzumachen. Das Forum !'Schule fiir eine Welt" hofft, möglichst
viele Lehrkräfte aller Stufen zu finden, die bereit wäten, gelegentlich ein Unter-
richtsmittel im Unterricht einzusetzen und zu evaluieren. Dabei geht es beson-
ders um die Erfüllung didaktischer Kriterien. Stichworte dazu sind: Relevanz
des Themas ftir die Schule, Uebereinstimmung Inhalt-Methoden, Ganzheitlich-
keit, vernetztes Denken und Handlungsbezüge. Jedes Unterrichtsmittel wird
gleichzeitig auch von Fachleuten auf die inhaltliche Qualität hin überprüft, des-
halb sind besondere thematische Vorkenntnisse nicht nötig.

Interessierte l,ehrlc?ifte können sich telefonisch beim Sekretariat des Forums
"Schule ftr eine Welt" (055 27 524})erkundigen.
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DIE ETH.FALLSTUDIEN: EINE KURZINFORMATION

1. Worumgeht es?
Die ETfI bereitet 30 aktuelle wissenschaftliche Themen zu Fallstudien
auf. Es entstehen Je 6 Fallstudien für Biologie, Chemie, Geographie,
Mathematik/Informatik, Physik.

2. Was istete Fallshdie?
Eln Thema mlt offenen Problemen oder Fragen, zu denen es
wigsenschaftliche Beiträge gibt. Die Schüler erhalten ein Mäppchen
mit allen nötigen Unterlagen zur Bearbeltung des problems. Dte Un-
terlagen bestehen aus mehreren Ortginalbeiträgen, z.B. Teilen aus
einfachen Fachpublikationen oder wissenschaftlichen Gutachten.
Nach dem Studium dieser Unterlagen versuchen sie, eine oder meh-
rere sinrrvolle Lösungen zu finden. Je 2 bis 4 schüler bearbelten eine
Fallstudie irn normalen Schulunterrtcht. Dauer 4 bis 6 Stunden. Das
Ergebnis halten sie schriftlich fest oder tragen es in der Klasse vor.
Die ETll-Fallstudien behandeLe 30 verschiedene Themen, z.B.
Solarenergie, Lebensmittetfarbstoffe, Kiesabbau, Beweisführung in der
Mathematik.

3. Wer enlwlckelt die Fallshtdien?
Fünf Gymnasiallehrer machen zusammen die Hauptentwicklung:
Walter Chdsten, Kurt Füglister (Leiter), Albert Gächter, Hetni Mühry,
Jürg Müller. Bei jeder Fallstudie arbeiten mehrere Kolleginnen und
Kollegen in der Erprobung und Verbesserung mit; dazu in jeder Fall-
studie zwei bls drei ETtl-Professoren als E>rperten.

4. Verbreihng
Die ETH gibt allen Gymnasiallehrern die 6 Fallstudien ihrers Faches
gratis ab. Dies geschieht anlässlich eines Einführungstages. Die Ent-
wickler erläutern jede Fallstudle und vermitteln Zusatzirforrnationen.
Kollegen berichten von den Erfahrungen irn Unterricht und geben
Ratschläge. SofernJemand 2 Fächer unterrichtet, sind 2 Tage vorzuse-
hen. Die mehrmals verwendbaren Klassensätze können nach der EAr-
Iühmng bestellt werden. Den Vertrieb besorgt der Orell Füssli-Verlag
in Zürich.

5. Etttfitlvung stag e wtd Verteilung der FalLshtdier.
28.8. St.Gallen; 4.9. Chur; 11.9. Zünch; 18.9. Bern; 23.10. Olten;
30. 10. Rapperswil; 6.11. Biet 13. 11. Thun; 2O.fi. Basel; 2Z.It. Lu-
zern. An Jedem Tag werden alle 5 Fächer angeboten. Anmeldung wie
bel einem WBZ-Kurs an die WBZInLuzern.

Adresse: Institut für Verhaltenswtssenschaft, ProJekt "ETH-FaIlstu-
dien', ETH-Zentrum, 8092 Zürich.
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V e r ans tal t un psbcrichle

ZEITGEMASSN LEHRERBILDUNG

Ursula Affolter und Marianne Schneiter-Grossniklaus

Im Rahtnen der Fortbildung der Mittelschullehrer (FORMI) Kt. St. Gallen
fand anfangs Novernber 1990 in Gossau ein zweitögiger Kurs zum Thema
"Zeitgemässe Lchrerbildung" statt. Der Kurs richtete sich an Lehreriinen
an Hauswirtschndtslehrerinnen-Seminarien der Schweiz. Die Kursleirung
Iag bei Dr. Anton Strittmaaer. Arn ersten Kurstag wirkten die beidcn So-
ziobgen Frau Katlarira Ley und Herr Karl Weber als Fachexperten nit.
AmKurs naltrnen 30 Seminarlehrerinnen teil.

KURSZIELE

Die Teilnehmerinnen arbeiteten an folgenden Zielen:.

- Welche Bildungsinhalte, welche Erkenntnisse und Einstellungen sollen an
den Hauswirtschaftslehrerinnen-Seminarien fär die Bewältigung der Aufga-
ben von morgen vermittelt werden?

- Erkennen und bewerten des gesellschaftlichen Strukturwandels der heute
schon gelebten und kurdristig n;r erwartenden verschiedenartigen
"Haushaltformen" und der Trends und Reformbewegungen in der Schule
allgemein.

- Entwickeln von Schwerpunkten fär die ktinftige Ausbildung in der Haus-
wirtschaft.

- Erkennen der Folgerungen für die Organisation der Ausbildung und ftir
neue Irhr- und Irrnformen.

KURSAUFBAU

Der Kursaufbau erfolgE in verschiedenen Schritten.

1. Einstieg bei den Erfahrungen der Teilnehmerinnen mit dem gesellschaftli-
chen und schulischen Wandel. Zusammentragen von erlebten und bekann-
ten Merkrnalen heutiger Haushalte und Irbensformen.

2. Konfrontation der Erfahrungen mit dem Expertenwissen:
- lpsen von Berichten zur gesellschaftlichen Enrwicklung und zur Zu-

kunft der Schule
- Befragen von zwei Experten, welche sich mit neuen Lebensformen und

Zukunftsperspektiven wissenschaftlich und praktisch auseinandergesetzt
haben

3. Sortieren und gewichten der Erkenntnisse, um Zelschwerpunkte für die
künftige Ausbildung von Hauswirtschaftslehrerinnen erarbeiten zu können.

4. Folgerungen ftir die Irhr- und Irrnorganisation in der Grundausbildung
und Fortbildung der khrerinnen und Ithrer ableiten.
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ARBEITSFORMEN

An den beiden Tagen wurde in einem Wechsel von Kurzreferaten, Einzel- und
gearbeitet. Die Gestaltung des Kur-

Nach dem Anlaufen
für die Gestaltung

der Arbeit übertragen (2.B. Mitplanung des 2. Kurstages).

INHALTE AUS DEN BEIDEN KURSTAGEN
Der erste Tag dtente zum sammeln und Austauschen von Informationen zum
Thema "Wandel und Zukunftsperspektiven".

Thema Anton Snittmatter:
Schule: Wandel der Lehr-[-ernformen; Entwicklung im Fächerkanon;
Schule als kooperativer Betrieb; evtl. probleme des "-interkulturellen Zu-
sammenlebens" in der schule; neue Beziehungen schule - Elternhaus.

Thema Karl Weber:
BICHMo. ?ersp_ektiv_en- dgs Bildungswesens; verhältnis allgemeinbildende
Grundschule - Berufsbildrlg -. wEiterbildung; Bildungsbiographien von
morgen; Bildu,ngswesen Schweiz im europiüschen Ra[menf näues ver-
ständnis von Allgemeinbildung.

Thema Katharinalry:
Neue kbens- und Gemeinschaftsformen: Entwicklung d.er "Familie"; neue
Rollen (verteilung) Frau/lVlann; Alleinerziehende; Faniilie - Arbeit usw.

Werkstatt:
Bearbeiten aufliegender Materialien zu Konsum, Freizeit, neuen werten
usw.

Der.zweite lag drgnte de_r_vertiefung und der umserzung, damit die Teilneh-
merinnen mit konkreten Handlungsabsichten in den Schüiatttag zurückkehren
konnten. Im Mittelp_unkt stand die fubeit an den "Schlüsselqüalifikationen 7
Elementarisierung". In der schule und in der khrerausbildune^ muss vermehrt
mit "Schlüsselqualifikationen" gearbeitet werden. Dadurch können die über-
lasteten lrhr- und soffverteilungspläne entrümpelt werden. Die Teilnehmerin-
nen versuchten "Schlüsselqualifikationen" für die folgenden Bereiche zusam-
menzustellen:

- allgemeine "Schlüsselqualifikationen"
- im fachlichen Bereich
- im fachdidaktischen Bereich
- immethodisch-didaktischenBereich
- im sozialen Bereich

Trotz Fachreferat durch den Kursleiter und intensiver Arbeit in den Gruppen
war€s schwierig, echte "schlüsselqualifikationen" herauszukristallisieren.'Es
wurde den Teilnehmerinnen klar, dass an diesem Thema intensiv weiter gear-
beitet werden muss, damit die Hauswirtschaft vermehr:t fester Bestandteii der
Allgemeinbildung wird.
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V e r ans tal tun o s beric hte

SCHLUSSGEDANKEN

Die Kursauswertung machte klar, dass dte Ziele nur zum Teil erreicht wurden.
Während den beiden Kuntagen wurden neue Perspektiven aufgezeigt, deren
Umsetzung auf die Handlungsebene nur teilweise gelang. Bezüglich des per-
sönlichen Irrnfortschrittes muss sich jede Kursteilnehmerin ihre eigenen Ge-
danken machen.

KANN DIE SCHULE ERZIEHEN ?

wbz-Kurs 90.27.02
Pädagogisches Institut, Abteilung Allgemeine Pädagogik, Universität Bern
5.-7.lü.lärz1991

Peter Fischer

Den Rahmen dieses Kurses bildeten die Referate von Professor Jürgen Oelkers,
den Assistenten Lucien Criblez und Philipp Gonon sowie von Hanna Kiper
(Universität Bielefeld) und Järg Schoch (Sozialpädagoge, Zürich). Daneben
wurden uns ein Gespräch mit Maturanden und Filmausschnitte aus "Dead Poet
Society" angeboten. Plenums- und Gruppendiskussionen sollten helfen, die an-
geschnittenen Themen zu vertiefen. W?ihrend den Verpflegungszeiten bildeten
persönliche Kontakte zu Kursteilnehmern eine weitere Möglichkeit, sich mit
der Thematik zu befassen. Nicht zuletzt aus diesem Grund mtrchte ich vor-
schlagen, zukünftig neben einem reich befrachteten Tagesprogramm auf die
Organisation von Abendveranstaltungen zu verzichten.

Aus Referaten, Diskussionen und Kontakten greife ich als Thesen diejeni-
gen Punkte heraus, die mir heute noch wichtig erscheinen.

- Die Schule wird durch ihre wichtigste Konstante, die Lehrer, geprägt. Sie
bilden sowohl gegen innen wie gegen aussen die wesentlichsten Repräsen-
tanten dieser Institution.

- Die Schule erzieht in jedem Fall. Allein schon die Auswahl des Stoffes und
die Arbeit daran erziehen, desgleichen die in der Schule statdindenden so-
zialen Interaktionen.

- Die Schule muss sich auch selbst erziehen, "sie muss lemen, zu bestimmten
Themen nein zu sagen" (Oelkers). Solch dezidierte Standpunkte setzen aber
voraus, dass die Schule bereits ein solides Profil hat (2.B. Traditionen).
Durch eine klare Selbstdarstellung der Schule entstehen automatisch be-
fruchtende Konkurrenzverhältnisse zu andern Schulen.

- In der Schule geschieht Erziehung in einem geschützten "Lernraum"; für
viele Jugendliche müsste er jedoch zu einem "Irbensraum" erweitert wer-
den. Wenigstens für aufftillige Schüler sollten zusätdiche Betreuungs- und
Beratungsangebote geschaffen werden. Dabei ist jedoch zu berücksichtigen,
dass Kinder und Jugendliche eine eigene, von der Schule nicht beein-
flussbare Subkultur entwickeln. Einzelne Schäler werden dadurch zu Ex-
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perten (z.B
(sollten!).

Die Streuung der
vom "Kinderhort" bis zur
Eltern bilden weltanschaulich fixierte Schulen

Computer), von denen auch wir Lehrer lernen könnten

der Eltern ist sehr gross: Sie reicht
Insbesondere für besorgte
eine attraktive Alternative

(2.8. Rudolf Steiner Schule).

Die Gesellschaft'hat ein ambivalentes verhältris zur Schule: In Karikaturen
wird sie belächelt, gleichzeitig traut man ihr aber zu, eine bessere Welt
schaffen z-u kQnne-n (Umweltschutz, 3. Welt, etc.). Beide Haltungen be-
kommen der schule nichr Aufgeschlossene khrer werden durch-Indivi-
dqdTle-rulg-de; I$terrichts den anverrrauten Schülem gerecht. Die Gesell-
schaft darf deshalb nicht erwarten, dass Schulabgängei in gleichem Mass
nivelliert sind, wie das früher der Fall war.

Ist die erste These richtig, so lassen sich aus den andern punkten Anforde-
rungen an uns,khrer ableiten. Soll sich im lrhrkörper aber mehr Engage-
ment und^weniger Frustration breitmachen, dann müisen die schulleitunfen
in Zukunft der Betreuung und Pflege des khrkörpers (auf Kosren der Ad-
ministration) wesentlich mehr Gewicht beimessen.

EWR (oder EG) werden aller voraussicht nach die selektion für die Hoch-
schulen an diese selbst verlegen (propädeutische Examen).

INTEGRATIVERE FORDERUNG . WIB?

Heilpädagogische Fachtagung, 7 J8. tr'{ai 1991, Luzern

Arnold Wyrsch

v9r Qm Hintergrund, dass in_einigen_ländlichen Gegenden eine Heilpädagogi-
sche Betreuung von Lernproblemen oft nicht realisierbar ist, den Widerstaäden
der Eltern vor einer Einweisung (damit verbunden eine befürchtete Desinte-
gmtiln). in eine-Kleinklasse, dem oft [aumatischen Erleben einer Einweisung
durch die betroffenen Kinder und auch von pädagogischen Bedenken hinsichtl
lich separation werden in der Innerschweiz seit 1982 schulversuche mit inte-
grativeren Fördermodellen durchgeführt.

Die ersten Erfahrungen zeigen, dass man sich nicht zu schnell auf ein För-
dermodell kanalisieren lassen sollte, und dass solche veränderten Fördermo-
dglle Auswirkungen auf die Rollen aller Beteiligten haben
(Schulpsychologenlnnen, Logopädenlnnen, Heilpädagogenlnnen, Eltern, Leh-
rerlnnen etc.). Diese Erfahrungen treffen sich mit einer aufbrechenden Dis-
kussion um das Rollenverständnis in einzelnen Fachgebieten (2.B. mehr berate-
rische als diagnostische Tätigkeit).

. !,Iit dieser Ausgangslage h_aben die Fachverbände der Heilpädagogenlnnen,
der Logopädenlnnen und der schulpsychologenlnnen der Inneischwei? und der
ZBS am 7. und 8. Mai 1991 im Luzerner Jugendheim Schachen eine Tagung
zum Thema Integration durchgeführt.
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Rund 90 Personen diskutierten die Fragestellung mit. Hier einige Stichworte
zu den Ergebnissen:

- Normvorstellungen sind nicht nur auf das "Normale" auszurichten, sondern
es soll auch eine Freude ftir Unterschiede entwickelt werden und die mögli-
chen Beiträge Irrnbehinderter sind zu verstehen und nutzbringen4 ftir a[e
einzusetzen. Das bedeutet, vermehrt heterogene Lerngruppen zu bilden.

- Weniger mit quantifizierbaren Tests die Defizite des'Kindes diagnostizie-
ren, und vielmöhr alle Beteiligten in die Diagnose einbeziehen.

- Die Rolle der Expertenlnner neu definieren und Beratungs- und Entschei-
dungsprozes se unterscheiden.

- Rahiränbedingungen für Zusammenarbeit schaffen (neue Schulstrukturen
und unterrichisformen) und geeignete Modelle für Supervision und Bera-
tung entwickeln.

- ReSonale Organisationsentwicklungs-Projekte für vermehrte _Zusammenar-
beii und integrativere Förderformenplanen und durchfiihren. Die Verbände
wollen diese-Tagungsergebnisse weiterbearbeiten. Es wird ein Tagungsbe-
richt verfasst.

Rasslsrnus und Schule

Ertllinrng der Schwelzedschen Konferenz der kantonalen Erzlehungs-
dlrektoren (EDK) von 6..1rrnl 1991

Dle Schwe?rrische Konferenz der kantonalen Erziehungsdtrektoren (EDK)
begrüsst den Bettrttt der Schwetz zum Abkommen der Verelnigten Natlonen
"zur Beseltlglung Jeder Form von Rassendtskrimtnterung".

Das weltwette Problem der Respelrtierung der Menschenrechte , aber ebenso
das Zusammenleben mtt Menschen aus anderen Iändern und Kulturen ln
der Schweiz fordern auch das Bildungswesen heraus.
Für unsere Schulen gelten allgemein die in den "Empfehlungen der EDK
zttr Schulung der fremdsprachigen Kinder und Jugendllchen"
festgehaltenen Gmndsätze :

- volle Integration der fremden Ktnder und Jugendlichen
- Wertschätzung! der andern Kultur dieser Menschen und posttlve Rück-
stchtnahme darauf.

Darüber hlnaus hat dle Schule aller Stufen zur Achtung vor den Mlt-
menschen, zt:r^ Tolerara unter reltgiösen, ethnischen, sozialen u.a. Grup-
pen und zum Frieden unter den Völkern zu erzlehen. Unterricht und Erzte-
hung tn der Schule wirken darauf htn, dass offene und versteckte Formen
von Rasslsmus bewusst gemacht und bekämpft werden und dass dte Be-
gegnung mit fremden Menschen und Gruppen angstfrei und offen verlaufen
kann.

Diese Grundsätze sollen namentlich auch ln der Irhrerausblldung und
I-ehrerfortbtldung sowle bei der Erstellung von Lehrplänen und Lehninteln
beachtet werden.
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EDK-Beitras

EDK SCHWEIZERISCHE KONFERENZ DER KANTONALEN
ERZIEHUNGSDIREKTOREN

fiüiti]lt{"nirdun g der Leh rer der sek un darstufe rr ( Matu ri tätssc hur en,
Mittelschulseminare und Diplommittelschulen)
vom Februar 1991

Die Schweizerische Konferenz der kantonalen Erziehungsdirektoren (EDK),
- ggstützt auf Art. 3, lit. e und g des Konkordates über die Schulkoordination vom

29. oktober 1970 und auf die Beschlüsse und Empfetrlungen vom 26. okmGi
1978 betr. Lehrerbildung von morgen (LEMO),

- nach Kennfrrisnahme des Kommissionsberichts "Die Ausbildung der Lehrer ftr die
Sekundantufe II" und der entsprechenden Vemehmlassung,

erlässt folgende Empfehlungen:

I' Qie Kantone, welche dic l*hrertnnen and l*hrer der Sekundarstufe II ausbil-
den, sowic die Hochschulen des Bundes solten Refonnkonzepte uiter Berück-
qlqhtigung des Berichtes "Ithrerbildung frtr die Sekundqrstüfe II,, erarbeiten.
Dabei sollen vor allem die folgenden GrandsöAe Beachtung fiiden:

- Das Studium ist derart-zu ggstalte_n, dass es innert 8-10 Semestem abgesctrlossen
werden kann (exkl. Praktika in andem Berufen und Auslandaufenthaltei

- PieÄusbildugg soll ausdrücklich als Grundausbildung angelegt werden, an welche
die Fort- und Weiterbildung anschliesst.

- Die Erfordemisse des Mittelschul-Unterrichts sollen in der fachwissenschaftlichen
Ausbildung vermehrt berücksichtigt werden.

- Die berufspraktische Ausbildung soll angemessen ausgebaut werden.
- Die nach dem Baukastenprinzip kombinieöaren Elemente der beruflichen Ausbil-

dung sollen parallel zu den Fachstudien oder nach deren Abschluss auch als Nach-
diplomstudien in kompakterForm oder berufsbegleitend absolviert werden können.

2. Die Kamone sollen in de.r berufspraktischen Au_sbildung und der Berufseinführung
zusammenarbeiten und die nonvendigen Praktikumspldtze sowie die Infrastruktui
zur Verfligung stellen.

3. Für die Ausbildung der Lehrerinnen und l-ehrer auf der Sekundarstufe II soll von
den Kantonen mit entsprechenden Ausbildungsstätten und vom Bund für seine
Hochschulen gemeinsam ein Minimalprogramm festgelegt werden, welches für die
Zulassung zur Diplomprüfung berechtigt.Die Oiptome söllen gesamtschweizerisch
anerkarmt werden.

4. Die Kantone sollen auf der Sekundarstufe II grundsätzlich nur noch Lehrkräfie de-
finitiv anstellen, die neben einem fachwissenschaftlichen Absctrluss auch über eine
theoretische und berufspraktische Lehrerausbildung verfügen und im Besitz eines
entsprechenden Diploms sind.

5. Die Kantone sollen sowohl selbständig als auch in Zusammenarbeit mit der wBZ
die Fortbildung der I*hrerinnen und l,ehrer der Sekundarstufe II entwickeln und
fördem.

Bem, 21. Februar 1991 DerPräsidentderEDK DerSekrerärderEDK
Jean Cavadini Moritz Amet
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VERANSTALTUNGSKALENDER

10. Mai - 2T.Oktober 199I in Zürich
Heureka, nationale F orschungsausstellung 799 I
Kontaktstelle fär Schulen und Oeffentlichkeitsarbeit: Ztircher Forum, Gemein-
destrasse 48, 8023 Ziirich, OL 251 24 7 5.

3. - 6. Juli 1991 in Neuchätel
Ausländer in unseren Klassen (Berufsschulklassen)

Veranstalter: Schweizerisches Institut für Berufspädagogik, Kirchlindachstrasse
7g,3}s2Zollikofen, 03157 48 81.

8. - 26. Juli 1991
100. Schweizerische Lehrerbildungskurse 1991 in Lugano

Veranstalter: Schweizerischer Verein für Handarbeit und Schulreform, 4434
Hölstein,061 951 23 33.

8. - 12. Juli 1991 in Luzern
Wie gehen wir in der Schule urn mit Mocht und Gewalt?

Wochenkurs ftir Irhrer/innen und weitere Interessierte vom Montag, 8. Juli, bis
Freitag, 12. Juli 1991 im Romero-Ilaus in Luzem in Zusammenarbeit mit der

Irhrefrortbildung des Kantons Luzern, Hitzkirch. Wer über Gewalt und
Aggression in dei Schule nachdenkt, verliert nicht selten die Hoffnung. Sind es

niö[t oft die Eltern selber, die Druck, Gewalt, Aggression und Demütigung an

ihre Kinder weitergeben? Und hat die Institution Schule nicht das ggsellschaft-

lich geltende kisiungs- und Konkurren4prinzip i$ggl"1_:_ynd sehr oft ohne
Rück"sicht auf die seel=ischen Möglichkeiten vieler Kinder? Wie soll eine Schul-
klasse noch gewaltloser werden [önnen? Der prozes,sorientierte Kurs verspicht
keine todsicfieren Lösungen - wohl aber mOgliche Verbesserunggn der Schul-
situation. Anmeldung: Römero-Haus, Kreuzbuchstrasse M, 60[16 Luzern, Tele-
fon041 315243.

2. - 6. September 1991 in Uppsala, Schweden
Girls and boys in school

Course description: Sexual equality between women and men is included in the
basic democrätic values which the Swedish educational system must influence
pupils and students to embrace in accordance with our national curriculum. The
öoirse is intended for: Headmasters, deputy-headmasters and other staff at pri-
mary school, lower secondary school and upper secondary school as well as in-
service trainers, researchers and teachers at teacher-training colleges who wish
to extend their knowledge about sex-roles and sexual equality in Sweden.
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Veranstahun

lates and place:2-.-6. September 1991 at_Hotel Linnd, Uppsala, Sweden. Orga-
nizers: uppsala university, centre for women Research-ers and Researchän
Women, and the In-Service-Training Deparrnent.

Bew^eöun^gsformulare können bei der wBZLuzern angefordert werden, Tele-
fon041 2240m.

6. / 7. September 1991 am Seminar Biel
T agung der LS E B -Ab s olv ente n

Thema: Erweiterte krnformen, Individualisierung und Innere Differenzierung
auf der stufe Seminarfl.ehrer(innen)bildung. Kontaktperson: Hans Amrhein]
Reutistrasse 5A, 8280 Kreuzlingen

18. / 19. September 1991 in Rüschlikon/ Zürtch
T agung : C omputerkultur im Umbruch?

Informatik in Schule und beruflicher Bildung. Programm und Anmeldeformu-
lare: Gottlieb Duttweiler Instirut, 8803 Rüschfik on,öI 724 A O4:-

25. - 28. September 1991 in Klagenfurr, Oesterreich
D e uts c hunterricht im W andel

2. Tagung "Deutschdidaktik in Oesterreich"

ort: Klagenfrrt, Universität fär Bildungswissenschaften. veranstalter: ARGE
Deutschdidaktik am Institut für Germanistik.

wie bei der 1. Tagung (september 1989, Klagenfurt) soll auch diese veran-
staltung ein Forum ftir den Gedankenaustausch zwischen allen am Deutschun-
terricht Interessierten sein. Es geht um den Kontakt zwischen Deutschlehrerln-
nen_ aller Schulgypen, um Eriahrungen unterschiedlichei ["giä;"n, um den
Dialog.zwischen Lehrerlnnen in der Schule und Didaktikerlnnen in pädagogi-
schen Akadeqign und universitäten, es geht um das Gespräch zwischen sötrüt-
behörden und unterrichtenden. Alte, sich immer neu stellände Fragen (wie z. B.
Rechtschreibung, Literaturunterricht) werden ebenso ihren phtZ finden wie
neue Aufgaben (Informationstechnische Grundbitdung, Neue Formen der Rei-
feprüfung). Neue Rahmenbedingungen (der wachsende Anteil an Kindern, die
nicht Deutsch als Muttersprache haben sowie der immer stärkere Einfluss der
Medien auf die Sozialisation) verlangen neue Problemlösungen.

Schliesslich soll die Tagung aber auch eine Art "Messe" sein. schulische Inno-
vationen jeder Ar:t, vor allem "Initiativen von unten" sollen einem breiteren
luplilum pekannt gemacht werden. wissenschafterlnnen werden projekte der
schulforschung vorstellen, Tips und Erfahrungen aus der alltägliche-n unter-
richtspraxis können ausgetauscht werden. Neue Ideen sollen in dör Luft herum-
schwirren, und wir hoffen, dass sie auch eingefangen werden...
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Tagungsleitung: Mag. Werner Wintersteiner, Institut für Germanistik, Univer-
sität Klagenfurt, Universitätsstrasse 65-67, A-9O22 Klagenfurt. Telefon
0463/53 L7/458.

10. - 12. Oktober 1991 in Muttenz
Percpektiven der Lehrerfortbildung und Schulentwicklung (wbz'Kurs
9126.1r)

Neben dem Kurswesen, den Bildungsurlauben, Wirtschaftspraktika und Se-
mesterkursen kommt der schulinternen khrerfortbildung "SCFTfi .F" vermehrt
Bedeutung zu. "SCHILF" ermöglicht Schulentwicklung und heissü initiieren,
planen und begleiten von Veränderungs- und Ennvicklungsprozessen. Hier ist
nicht die Lehrpenon, sondern die Schule das eigentliche Innovationsziel. Dies
bedeutet in erster Linie Förderung der Teamf?ihigkeit unter Lehrern, welche da-
durch Modellverhalten für die Studenten abgeben. - Ueberdies soll der Kurs
eine Plattform abgeben fär Erfahrungsaustausch und Animation für noch wenig
praktizierte Formen der Lehrerfortbildung (2.8. Intensivfortbildung, Semester-
kurse, Praktika).

Zelpublikum: Irhrerbildner, Fortbildner, Schulleiter.

Referent(en): Markus Hungerbühler, I-eiter der Irhrerfortbildung des Kantons
Basel Landschaft; weitere Referenten werden später bekanntgegeben.

Organisation: Schweizerischer Pädagogischer Verband. Verantwortlich: Hans
Brühweiler, l,andstrasse 12,4452ltingen. Tel. wbz: O4U22 40 00.

7. - 9. November 1991 in Rotschuo /Gersau
I*rnftirdernde Beurteilung in der Lehrerbildung (wbz-Kurs 9126.32)

Prlifungen, Lernkontrollen, Leistungsbeurteilungen dienen - gerade in der
I-ehrerbildung - nicht nur dem Sammeln von Noten oder Punktzahlen fär den
Promotionsentscheid. Lernkonrollen können wichtige Informationen fiir die
Irrnförderung und Unterrichtsplanung liefern. Sie sind überdies Abbild des je-
weiligen khr- und Irrnverständnisses und damit wesentlicher Teil der Berufs-
bildung von Lehrerinnen und Irhrern. Themen: Mögliche Zwecke und entspre-
chende Formen der Beurteilung; Anlage von didaktisch ergiebigen Lernkon-
trollen; Balance von Selbst- und Fremdbeurteilung; Umsetzung: Ueberwinden
von Schwierigkeiten, Vorgehen an der eigenen Schule, benötigte fachliche und
didaktische Kompetenzen.

Zielpublikum: Seminarlehrer/-innen

Referent(inn)en: Monica Gather Thurler, Dozentin, St. l-dgier; Anton Stritt-
matter, Pädagoge, Redaktor der Schweizerischen Irhrerzeitung, Sempach.

Organisation: WBZ-Arbeitsgruppe
Meister, Gmeindrütistrasse 3, 8630

"Hauswirtschaft". Verantwortlich: Regine
Rüti ZH. Tel. wbz: MI22 40 00.
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V er an s t al t un o s knl c rulcr

14. / t5. November 1991 in Bem
Geschichte der Pädagogik, der Eniehung und der Schute in der Schweiz
(wbz-Kurs 9127.61)
Der Kurs verfolgt die zweifache Absicht, einmal über die 'Geschichte der
Pädagogik, der Erziehung und der schule in der schweiz', dann aber auch über
didaktische Fragel, wie jene a! Teilbereich der berufsbildenden Fächer gelehrt
werden kann, zu informieren. Er beschäftigt sich demnach mit inhaltlichän und
konl:ptuellen fragen, was die Pädagogik-, Erziehungs- und Schulgeschichte
der Schweiz als Irhrgegenstand an Seminaren und Gymnasien angdht, disku-
tiert jedoch auch Ansätze zu deren Vermitrlung.

4l {."r V-eranstaltung, die zwei Tage dauert, sind Historiker der pädagogik, Di-
daktiker historischer und pädagogischer Fächer an Mittelschulen und'der uni-
versität, Autorinnen und Autoren einzelner Abschnitte des erwähnten Lehrmit-
tels sowie Vertreter des verantwortlichen Verlags beteiligt.

Referenten: Hans-Ulrich GRUNDER, Pfiagoge, Pädagogisches Institut der
Universität Bern; Johannes GRUNTZ, Seminarlehrer, Nidau; Markus
HOLLIGER, Lrktor, Zug; Daniel V. MOSER, Seminarlehrer, Bern.

Organis ation: Pädagogisches Institut der Universität Bem
verantwortlich: Hans-ulrich Grunder, Pädagogisches Institut der unversität
Bern, Muesmattst.27,3012 Bern. Tel. wbz: 04I 22 40 00.

19. - 2L.Marz1992 in Gersau
Soziales Lernen in der Lehrerbildung (wbz-Kurs 91.26.31)

Möglichkeiten und Grenzen des sozialen Lernens im Seminar.
Ziele des Kurses:
- Pädagogtsches und psychologisches Wissen über diesen Bereich erweitern- Mögliche Formen für soziales Lernen in der khrerbildung kennenlernen- P"I Frage nachgehe!, wieweit Stoffrille und Promorionsbesdmmungen so-

ziales krnen ermöglichen oder verhindern
- Den Seminarlehrer, die Seminarlehrerin als Teil der sozialen Gruppe erfah-

ren
- Das eigene soziale Verhalten überdenken

Zielpublikum: Seminarlehrer(innen) und weitere Interessierte
Referenten: Max Feigenwinter, Seminarlehrer, Sargans und weitere Refe-
rent(inn)en.
Organisation: wbz-Arbeitsgruppe Hauswirtschaft
Verantwortlich: Marie-Thdodose Hautle, Theresianum Ingenbohl, 6640 Brun-
nen
Ort: Hotel Rotschuo, Gersau. Tel. wbz: 04122 40 00.

7. - 9. Oktober 1992 in Davos
Kongress: Sonderpädagogik - Europa 92
P e rspe ktive n und T endcnzen

Veranstalter: Diverse europiüsche Fachverbände
Kontaktadresse: Schweizerische Heilpädagogische
Brunnmattstr. 38, 3000 Bern 14, 03I262629: -
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schw€iz€rische K@rdinationsst6lle lür Bildungslorschung
C6nre suisse de @rdrnation pour la r&hercie 9n matjöre d ddu€tion
Centrc svizzerc dl @rdineione della ricer€ edu€ionalg
Swiss @rdinalion center tor research in ed!€tlon

Fachdidaktik heisst das Thema dieser Aus-
gabe der BzL. In unserer Datenbank (vgl.
Kästchen nebenan) zu schweizerischen
Forschungs- und Enrwicklungsprojekten
fanden wir unter dem Stichwort Didaktik
120 Projektmeldungen. (Das Stichwort
Fachdidaktik ist kein Deskriptor des inter-
nationalen Datenbanksystems EUDISED,
mit dem die SKBF arbeitet.)

Diese 120 aufgefundenen Projekte lassen
sich also zuerst in Projekte mit fach-
didaktischer und allgemeindidaktischer
Ausrichtung unterteilen. Die Mehrheit der
Projekte berifft fachdidaktische Fragen
und grundlegende Erkenntnisse für die
Fachdidaktik. Über77 h'ojekte wurde aus-

führlich (mindestens 2 Seiten) berichtet,
während 43 Projekte in "Aktuelles in Kür-
ze" aufgenommen rvurden.

Unterscheidet man die Projekte nach ihrer
Funlction innerhalb der Bildungsforschung,
so sticht vor allem eine grosse Zahl von
Evaluationsprojekten hervor, die im Zu-
sammenhang mit Lehrplaninnovationen
stehen. Aus der Romandie und dem Tessin
starnmen 56 der 120 Projekte.

Bildwcsfarschuuc.

Frmcke-Gut
Endeldsrstrasse 61

5000 A@u
Tel. (064) 21 21 80

Eine kleine Auswahl neuerer Projekte ha-

ben wir auf der folgenden Seite zusam-
mengestellt

Aus der Bildungsforschung

Zum Stichwort
Fachdidaktik Nationale Datenbank

Bildungsforschung

Sie fragen -
wir antworten

Sie suchen Informationen zu einem
bestimmten Thema aus dem Bereich
Bildung und fragen sich, ob dazu Re-
sultate aus der schweizerischen
Bildun gsforschung vorliegen.

Die Datenbank der SKBF umfasst
mehr a]s 1700 schweizerische For-
schungs- und Entwicklungsprojekte
seit dem Jahr 1974. Wir können indi-
viduelle Informationswünsche be-
friedigen, indem wir die gesamte
Datenmenge nach einem odermehre-
ren Stichwonen absuchen. Sie erhal-
ten eine Zusammenstellung der auf-
gefundenen Projekte, in der Regel
zwischen drei und hundert Projekt-
meldungen.

Sie fragen uns (f el. 06a/21 21 80) und
wir liefern das Ergebnis der Recherche
umgehend und kostenlos, damit ln-
teressierte bei der Informations-
beschaffung rasch ein gutes Stück
weiterkommen.
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Ausgewählte, ausführliche
Projektmeldungen

Le savoir grammatical des dlöves
Kilcher-Flagedorn, Helga; Orhenin-Girard,
Christine; de Weck, Geneviöve
Universit6 de Genäve, Faculr6 de psychologie et
des sciences de l'dducation (FPSE)
89:038

La risoluzione dei problemi di matematica
nelle cl.sci di applicazione di V elementare
Traversi, Renato
Ufficio studi e ricerche del Dipanimeno della
pubblica educazione (USRIDPE), Bellinzona
89:068

Didaktische Prinzipien als grundlegende
Gütekriterien für Unterricht
Kramis, Jo
Universir.?it Freiburg, Pädagogisches Institut
90:002

Les connaissances en frangais ä Ia fin de Ia
2e annde primaire
Wirthner Martine
Institut romand de recherches et de
documentation pddagogiques (IRDP), Neuchätel
90:040

Schulversuch im allgemeinbildenden Unter-
ricbt an der Gewerblich-Industrietlen Berufs-
schule Bern
Ochsenbein Heinz; Rogger Lorenz; Hurter
Daniel; Weber Karl; Adank Daniel; et at.
Gewerblich-Indusrielle Berufsschule Bem
90:059

Ausgewählte Projektmeldungen
aus rrAktuelles in Kürze"

Interdisziplinäre Zusammenarbeit Deutsch/
Mathematik
Wemer Heller
Erziehungsdirektion des Kantons Zürich,
Pädagogische Abteilung
2ß9137

Graben, wo du stehst. Auf den Spuren der
Seidenweberei im ehemaligen Fabrikgebäude
Rosenberg in Wila und dessen Umgebung
Georges Ammann
Pesalozzianum, Fachstelle Schule und Museum,
Zürich
3ß9r24

Computereinsatz im Biologieunterricht
Dr. Peter Bonati, Daniel Maselli
Universitlit Bem, Abteilung ftir das Höhere
l-ehramt
u90|cB

Schüler für Schnierigkeiten sensibilisieren,
Definierte Schwierigkeiten als Auslöse-
bedingungen für Strategien zum Lösen mathe-
matischer Textaufgaben
Rita Stebler
Universit2it Bern, Abteilung Pädagogische
Psychologie
1D0/19

Aus- und Fortbildung der Fachdidaktiker
Wemer Heller
Schweizerische Konferenz der kantonalen
Erziehungsdirektoren @DK), Pädagogische
Kommission, Ausschuss l,ehrerbildung
4DA/tt

Travaux en didactique de l'allemand, langue
seconde, conduifs dans les universitds
romandes
Gdrard Merkt
Institut romand de recherches et de
documentation pCdagogiques (IRDP), Neuchärel
119v13

21 80
Aarau,

TeLA64l

aller 120
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CH ANERKENNUNG VON
FACHHOCHSCHTJLEN
DURCH EDK

Höhere khranstalten ausserhalb des
Universitätsbereiches können künftig
den Status einer Fachhochschule er-
halten, wenn sie mindestens eine
dreij?ihrige qualitativ hochstehende
Fachausbildung vermitteln. Der Zu-
garlg zlJ diesen Schulen soll weiterhin
über die Berufsbildung erfolgen.

CH NEUE EDK.
ARBEITSGRI.JPPE

Die EDK hat unter anderem Arbeits-
gruppen zu folgenden Problemlcreisen
eingesetzt:

Zugönge zur Izhrerausbildung für
Berufsleute
Zielsetzungen: Es sollen Grundlagen
zur Frage erarbeitet werden, wie die
Zugänge zum Irhrerberuf fär Interes-
senten mit nichtpädagogischer Be-
rufsausbildung und Berufserfahrung
gestaltet werden sollen. Dabei sollen
u.a. folgende Aspekte zur Diskussion
stehen:
- Welche Rahmenbedingungen

müssen fiir den Eintritt in die
Grundausbildung geschaffen, bzw.
erfüllt werden? Inwieweit sind
diese Bedingungen für die einzel-
nen l,ehrerkategorien un-
terschiedlich zu gestalten?

- Mit welchen Massnahmen kann
w?ilrend der Ausbildung den in-
dividuellen Voraussetzungen der
Kandidaten entsprochen werden?

Sonderpödagogik in der Ausbildung
der Lehrkröfte.
Zelsetzungen: Erarbeitung von Ideen
und konkreten Vorschlägen zum Ein-
bau von Elementen der Sonder-
pädagogik in die Grundausbildung

und Fortbildung der Lehrkräfte der
Vor- und Volksschule.

CH LEHRKRAFTE VERBRIN.
GEN SABBATSEMESTER
BEIBUNDES.
VERWALTUNG

Im Sinne einer vermehrten Oeffnung
der Verwaltung und mit dem Anlie-
gen, einen Transfer von Know how zu
bewirken, bietet der Bundesrat in-
teressiorten khrkräften eine Arbeits-
möglichkeit in der Bundesverwaltung
(2.8. im Bundesamt für Umwelt,
Wald und Landschaft) an. Der Bund
würde engagierten Lehrer(innen) die
Betreuung, Spesenersatz ftir
Dienstreisen sowie allenfalls ein Ta-
schengeld zur Verfiigung stellen. Der
bisherige Arbeitgeber würde weiter-
hin den Lohn ausrichten und die Ver-
sicherung besorgen. Zusätzliche Mo-
dalitäten wie Arbeitszeit, Arbeitsort
etc. wären vorerst individuell zu ver-
einbaren. Ansprechadresse für die
Irhrer ist Herr U. Kramer bei der Er-
ziehungsdirektorenkonferenz, Sul-
geneckstrasse 70, 3005 Bem, der sich
als Partner des Eidg. Personalamtes
zur Verfügung stellt.

CH NEUE WBZ.ARBEITS.
GRUPPE ''INNOVATTVES
LERNEN''

I deen und Mitarbeiterl -innen ge sucht :
Die Mitglieder der Arbeitsgruppe
freuen sich, wenn sie mit Kolleginnen
und Kollegen oder gar mit ganzen
Schulen in Kontakt kommen, die sich
innovativem I*rnen verpflichtet füh-
len, darin Erfahrung haben oder erste
Schritte untemehmen wollen. Wir
können uns vorstellen, dass wir Mo-
delle und Versuche während längerer
Zeit begleiten und gemeinsam aus-
werten, oder dass wir punktuell ftir
Erfahrungsaustausch, lritische Refle-
xion, Auswefiungen und Publikatio-
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nen beigezogen werden. Wer weiss,
vielleicht entwickelt sich daraus das
eine oder andere praxisbezogene, pzlr-
tizipative und antizipative For-
schungs- oder Fortbildungsprojekt?

Kontaktadressen: Pr?isident: Reto
Carisch, Gym.-Lehrer, Seefeldstr. 10,
8853 Lachen, Tel. 055 63 4L 67:
Sekretariat: Armand Claude, WBZ,
Postfach, 6000 Luzem 7, Tel. 041
22 40 00.

CH MARTIN WAGENSCHEIN
Vor kurzem wurde eine Schweizeri-
sche Wagenscheingesellschaft ge-
gründet. Interessentinnen und Interes-
senten erhalten Auskünfte beim vor-
läufigen Sekretariat: Frau Silvia
Schmidli Stettler, Stedtli, 8627 ffii-
ningen, Tel. 01 935 29 39.

CH STARKER ZUSTROM ZUR
HOHEREN BERUFSAUS.
BILDTJNG

Die beruflichen F?ihigkeiten der Mit-
arbeiter gehören zu den wichtigsten
Ressourcen der Untemehmen. Daher
stellt die Förderung der beruflichen
Bildung, gerade in Volkswirtschaften
mit starker internationaler Verflech-
tung eine wesentliche Voraussetzung
für Markterfolg dar. Ein bedeutender
Teil der Berufsbildung findet in Hö-
heren Lehranstalt€n statt. Die Anzahl
Schüler der entsprechenden Institute
im Bereich der Höheren Berufsbil-
dung (ohne Universität) steigt forr-
während an: von 25'750 1980 auf
45'800 t989/90.

CH LEHRLINGS. / LEHR.
TOCHTERMANGEL

Der lrhrlingsmangel in der Schweiz
ist 1990 wiederum grösser geworden.
Eine akute Situation meldeten gegen
drei Viertel der erfassten Biga-Berufe,
wie aus der am Donnerstag veröffent-

lichten jährlichen Lehrstellenumfrage
des Schweizerischen Gewerbeverban-
des (SGV) hervorgeht. Das sind fünf
Prozent mehr als im Vorjahr. Am
stärksten betroffen sind der Detail-
handel, das Gast- und das Bauhaupt-
gewerbe samt Metall- und Nahrungs-
mittelbranche.

CH SCHULGESCHICHTE DER
SCHWEIZ

Hans-Ulrich Grunder, Pädagogisches
Institut der Universität Bern, ist Autor
einer Artikelserie zum Thema
"Schulgeschichte der Schweiz", die in
der Zeitschrift "Schweizer Schule" er-
schienen ist. Deren Verlag bietet nun
eine Serie von sieben ausgewählten
Themen aus dieser Reihe zum Kauf
an. (Preis für die Serie: mit Ordner
10.-- ohne Ordner 5.--, Spezialpreis
für Klassensätze). Bezugsadresse:
Brunner AG, 6010 KriensÄuzern,
Tel. 041 4L 9191.

CH KATHOLISCHE SCHULEN
Die Arbeitsstelle für Bildungsfragen
der Schweizer Katholiken hat zwei
neue Schulprospekte herausgegeben.
Ein Prospekt betrifft das Angebot von
Ferien und Jahressprachkursen, Han-
dels- und Hauswirtschaftskursen im
Welschland ftir Jugendliche. Der
zweite informiert über das Bildungs-
angebot katholischer Privatschulen für
die Stufe Progymnasium, Real- und
Sekundarschule. Bezugsquelle: fu-
beitsstelle für Bildungsfragen der
Schweizer Katholiken, Postfach 2069,
ffi2Luzern,04I23 50 55.

BRD SEKTION LEHRERBIL.
DUNG GEGRÜNDET

Innerhalb der Deutschen Gesellschaft
für Pädagogik wurde am 31.10.1990
in Berlin die Sektion khrerbildung
als eine überregional arbeitende
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Gruppe aller an der Entwicklung der
l,ehrerbildung Interessierter gegrün-
det. Ihr gehören Vertreter aus allen
fünf neuen Bundesländern und Berlins
an. Ztm Vorsitzenden wurde Dr.
Peter Strutzberg (Berlin) gew?ihlt. Die
neue Sektion möchte auch im Zu-
sammenwirken mit anderen Bereichen
der Gesellschaft praktische und theo-
retische Innovationen der Irhrerbil-
dung unterstützen, hierzu vor allem
die Veränderungskraft der Praxis auf-
schliessen und hilfreich befüdern so-
wie einen problem- wie projektkon-
kreten Meinungsstreit und Erfah-
rungsaustausch initiieren.

AG LEHRERMANGEL
Im Kanton Aargau sind 230 Lehrer-
stellen nicht besetzt. Um den Mangel
an Lehrkrtiften zu beheben, hat das
Erziehungsdepartement ein Projekt
"Genügend Lehrerinnen und Lehrer
für unsere Schulen" erarbeitet.

AG HPL ZOFINGEN.:
NEUE LEHRKRAFTE

Ab August 1991 nehmen drei neue
hauptamtliche lrhrlaäfte ihre Tätig-
keiian der HPL auf: PD Dr. Christian
Weber wure als hauptamtlicher Do-
zent für Fachdidaktik Naturwissen-
schaften, Lic. phil. Werner Meier als
hauptamtlicher Dozent ftir Pädagogi-
sche Psychologie und Frau Ursula
Ruthemann, dipl. Psychologin, als
hauptamtliche Dozentin für Pädagogi-
sche Psychologie gewählt.

BE HEINZ WYSS IM
RUHESTAND

Auf Beginn des neuen Schuljahres
löst Dr. Ulrich Jaussi (vormals
Deutschlehrer an einem stadtberni-
schen Gymnasium und lrhrbeauf-
tragter für Fachdidaktik Deutsch an
der Universität Bem) Dr. Heinz Wyss
als Bieler Seminardirektor ab. Heinz

Wyss hat während 27 Jahren diese
Schule mit grossem Geschick geleitet
und unermüdlich an ihrer Fortent-
wicklung zu einer zeitgemässen Be-
rufs- und Mittelschule gearbeitet.

Heinz Wyss hat die bernische
Irhrerbildungsreform der 70er Jahre
massgebend geprägt und dabei mar-
kante Beitrage -u einer modernen Di-
daktik der Lehrerbildung geleistet.
Zahlreichen schweizerischen Irhrer-
bildungsgremien und bildungspoliti
schen Arbeitsgruppen hat er seine Fä-
higkeit zur gründlichen Problemana-
lyse, seine Denk- und Tatkraft und
sein phänomenales Geschick zur pro-
duktiven Synthese unterschiedlicher
Standpunktd zur Verfülung gestellt.

Von Hause aus Germanist, war
ihm neben generellen Irhrerbildungs-
fragen die Fachdidaktik der deutschen
Spiache stets ein besonderes Anlie-
gen. Die BzL verdanken ihm seit dem
Bestehen der Zeitschrift eine Reihe
von wertvollen und sprachlich stets
sehr konzisen Beiträgen (siehe auch
die zusammen mit Daniel Friederich
verfasste Buchbesprechung in dieser
Nummer). Wir werden das Wirken
von Heinz Wyss zu gegebener Zeit
ausführlicher wtirdigen.

Die die Redaktion der Bd- dankt
Heinz Wyss für sein grosses En-
gagement für die Sache der Lehrerbil-
dung und wünscht ihm von Herzen
alles Gute im neuen *0"?T;tjiltjr;n

BE NEUERDIREKTOR
AM SLA

Der Regierungsrat des Kantons Bern
hat Prof. Dr. Hans Badertscher (46)
zum neuen Direktor dEs Sekundar-
lehramtes der Universität Bern ge-
wählt. Prof. Dr. Badertscher ist aus-
gebildeter Primar- und Sekundarleh-
rer. Er hat an der Universität Bem

299



Kurznachrichten

Germanistik und Pädagogik studiert.
Prof. Dr. Badertscher tritt am 1. Ok-
tober 1991 die Nachfolge des in den
Ruhestand tretenden Prof. Hermann
Bürki an.

FR ZWETWEGE ZUR LEH.
RER(INNEN)BILDUNG

Ein System mit zwei Varianten fiir die
Ausbildung von Primarschul- und
Kindergartenlehrkräften ist am 11.
April 1991. vom Grossen Rat des
Kantons Freiburg oppositionslos defi-
nitiv verabschiedet worden. Interes-
sierte sollen künftig die Wahl haben
zwischen dem Lehrerseminar, wie bis
anhin, oder einer auf die Maturität
aufbauenden lrhrer(innen)- und Kin-
derg?irtner(innen) aus bildung.

LU NEUANFANG AM
SEMINAR HITZKIRCH

Der Direktor sowie die Intematsleite-
rin und der Intematsleiter des Irhrer-
seminars Hitzkirch sollen innert kur-
zem abgelöst werden. Wie die Erzie-
hungsdirektorin des Kantons Luzern,
Brigitte Mürner-Gilli, an einer Me-
dienkonferenz ausführte, soll die Ab-
lösung wenn immer möglich im ge-
genseitigen Einvernehmen auf den
Beginn des Schuljahres I99Ll92 er-
folgen. Die gesamte Lehrer- und
Schülerschaft des Seminars ist
schriftlich über diesen Entscheid in-
formiert worden.

SG KÜRZERE MITTEL.
SCHULAUSBILDUNG
GEFORDERT

Eine rasche Vorverlegung der Matu-
ritätsprüfungen auf den Spätsommer
und damit eine Verkärzung der Mit-
telschulausbildung auf vier Jahre for-
dert die CVP des Kantons St. Gallen.
In einem Vorschlag ihrer Studien-
kommission "Bildung und Erziehung"
wird festgehalten, dass eine Reduk-

300

tion der voruniversitären Ausbildung
nur Vorteile habe.

SZ TROTZ
LEHRER(INNEN)MANGEL
KLEINERE KLASSEN

Auf den Beginn des nächsren Schul-
jahres zeichnen sich Engpässe bei der
Besetzung der khrerstellen ab. Im
Kanton Schwyz sind bereits einige
Massnahmen "zur Linderung eines
allfälligen khrermangels" eingeleitet;
weiterführende "Krisen-Szenarien"
mit Nounassnahmen liegen in den
Schubladen griffbereit. Pädagogische
Fortschritte aber sollen durch die
schwierige Situation nicht geführdet
werden: Das Erziehungsdepartement
will die Richzahl für die Klassenbe-
stände senken.

VD STUDIUM OHNE MATUR
An der Universität Lausanne ist es
möglich, Sprachen, Theologie, Sozial-
und Politikwissenschaften sowie Na-
turwissenschaften ohne IVlaturität zu
studieren, sofern der künftige Student
ein fakultätsspezifisches Examen be-
standen hat. Die Waadtländer Hoch-
schule erinnert in einem neuen Führer
an diese Möglichkeit, mit der gute Er-
fahrungen gemacht würden.

VS VIEREINHALB.TAGE.WO-
CHE WIRD EINGEFÜHRT

Auf Beginn des Schuljahres
I99I|L992 whd in allen Schulen des
Kantons Wallis die Viereinhalb-Tage-
Woche eingeführt. Zugleich wird die
Dauer des Schuljahres um mindestens
2 Wochen verlängert und die wö-
chentliche Unterrichtszeit für Schü-
ler/innen und khrpersonen verkürzt.



ZG NEUESSCHULGESETZ
ANGENOMMEN

Ein Paragraph, nämlich jener, der die
Einführung einer Blockzeitenregelung
vorsah, wurde Anlass zum Referen-
dum gegen das neue Schulgesetz. In
der Volksabstimmung vom 2.13. Marz
1991 wurde das neue Schulgesetz mit
rund 213 Ja- Stimmen angenommen.

Uebs diesen streitbaren Paragraphen
hinaus bringt das neue Gesetz einige
bedeutsame Neuerungen: Gleiche
Ausbildung fär Mädchen und Knaben,
Ermöglichung von abteilungsüber-
greifenden Organisationsformen auf
der Sekundarstufe I, Schulversuche
sollen flexibel ermöglicht werden,
Unterstützung der Irbrerberatung,
Förderung der Erwachsenenbildung.
Das neue Gesetz tritt auf den 1.8.1991
in Kraft.

ZG UEBER DIE SCHULE
NACHDENKEN

Die Lehrerfotbildung stand im Früh-
jahr 1991 unter der Ueberschrift:
"IJeber die Schule nachdenken - mit-
einander ins Gespräch kommen - ge-
meinsame Perspektiven entwickeln."
In sechs Schwerpunküeferaten,
Tagesseminaren und Kursen beteilig-
ten sich alle Zuger Lehrerinnen und
I.ehrer.

ZG DEMNACHST PRÜFUNGS.
FREMR UBERTRITT

Im Frühjahr 1990, also noch vor Ab-
schluss der Beratungen zum neuen
Schulgesetz, hatte der Erziehungsrat
eine Arbeitsgruppe damit beauftragt,
die Frage eines prüfungsfreien
Ueberritts von der Frimarschule an
die Oberstufe gründtich zu studieren.
Seit März 1991 liegt ein umfangrei-
cher Bericht vor. Der Erziehungsrat
nahm diesen in zustimmendem Sinne
zur Kenntnis. Der Bericht wurde an-
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fangs Mai in Vernehmlassung gege-
ben. Die Arbeitsgruppe schlägt ein
Verfahren vor, welches folgende
Faktoren beinhaltet: Eltern- und
Schülerinformationen, Schulleistun-
gen und deren Entwicklungsverlauf
(5. und 6. Klasse), Beobachtungen
und Beurteilung fücherübergreifender
Ftihigkeiten, Neigungen des Schülers,
Elterngespräche, Zuweisungsent-
scheid, Rückmelde-Gespräch zwi-
schen I-ehrpersonen der 5.16. Klasse
und lrhrpersonen der Obersrufe, An-
recht auf Besuch des zugewiesenen
Schultyps für ein Jahr.

Eine Einführung des neuen Verfah-
rens ist ab Schuljahr 92/93 vorgese-
hen. Selbswe$t?indlich wird im Rah-
men der Irhrerfortbildung eine ein-
gehende Auseinandersetzung und
Vorbereitung erfolgen.

ZH NEUE LERNFORMEN IN
DER BERUFLICHEN
ERWACHSENENBILDUNG

Ueber neuere didaktische Konzepte
Q-ernstadt, individuelle Lernziele,
Shadowing etc.) und ihre Anwendung
im Berufsschulbereich orientiert eine
neue Schrift "Selbständiges Lernen in
den beruflichen Erwachsenenbildung:
Erfahrungen und Perspektiven". Her-
ausgeber: Institut ftir Bildungsfor-
schung und Berufspädagogik, Amt fär
Berufsbildung des Kantons Zürich,
TeL01 2594397.

ZH HUNDERTHAUS.
HALTUNGS.
LEHRERINNEN GESUCHT

Das Haushaltkunde-Oblieatorium fiir
atle Schülerinnen und Schiiler der
Oberstufe brinet den Kanton Zürich in
Schwierigkeite-n. Er muss die Zahlder
Haushaltungslehrerinnen von heute
155 kurzfri'stis auf rund 250 auf-
stocken. Jetzt hofft man auf Wieder-
einsteigerinnen.
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Schweizerschu le Bogotä

Stellenausschreibung

An der Schweizerschule Bogotä ist auf den
1. August 1992 oder nach Vereinbarung auch
früher die Stelle des

Direktors
neu zu besetzen. Die Schweizerschule Bogotä
zählt rund 700 Schüler und umfasst Kindergar-
ten, Primarschule, Sekundarschule und die ko-
lumbianische Maturitätsabteilung. Dem Direk-
tor obliegt die pädagogische und didaktische
Leitung der Schule. Daneben hat er 6 bis 10
Unterrichtsstunden zu erteilen.

Anforderungen: Gymnasiallehrer oder Se-
kundarlehrer sprachlich-historischer oder ma-
thematisch-naturwissenschaftlicher Richtung.
Muttersprache Deutsch oder Französisch
(oder zweisprachig) mit guten Kenntnissen in
der zweiten Landessprache. Schulerfahrung,
wenn möglich auf verschiedenen Schulstufen,
ist Voraussetzung. Spanischkenntnisse sind
erwünscht.

Anstellungsbedingungen: Vertragsdauer
drei Jahre mit jeweiliger Erneuerungsmöglich-
keit. Die Hin- und Rückreise wird bezahlt. Be-
soldung gemäss Besoldungsordnung der
Schweizerschule Bogotä, die sich auf schwei-
zerische Ansätze abstützt. Pensionskasse.

Bewerbungen mit Bild und den üblichen Un-
terlagen und Fleferenzangaben sind dem Dele-
gierten unseres Patronatskantons einzurei-
chen: Dr. Hans Stricker, Amt für Bildungsfor-
schung, Sulgeneckstrasse 70, 3005 Bern, Te-
lefon 031 468507.

Anmeldetermin: 15. Juli '1991
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Amt nt Berufsbildung
des Kantors Zürich
Abteilung Benfspaldagogk

Für den Studiengang Höheres Lehramt allgemeinbildende Fächer
der Berufsschulen an der Universität Zürich suchen wir

auf den Beginr des Sommersemesters 1992 (drei Semesterstunden) ehe/n
Lehrbeauftragte/n für

Fachdidaktik Deutsctt
mit dem Sctrwerprrrkt frrtrerubegrtifeide Didakflt

Anforderungen

- Ausbildung als allgemeinbildende/r Berufsschullehrer/in und llingere erfolg-
reiche Tätigkeit an einer gewerblich-industriellen Berufschule

- Gewählte/r allgemeinbildende/r BerufschullehrerÄn

- Erfahrungen in der Lehrerausbildung oder Lehrerfortbildung

- Aktive Mitarbeit im Team der Lehrbeauftragten

Beweöungen sind bis zum 31. Juli 1991 mit den üblichen Unterlagen einzusenden.

Ausktinfte: Prof. Dr. H. Landott, Studiengang für das höhere Lehramt, Abt.
Berufspädagogik, Ausstellungsstrasse 80, 8005 Zürich, Tel.2!73 19 45'

ebenso suchen wir für die Benrfsschullehrerfortbildung eine/n

Informatikdidaktiker/in
50Vo

Aufgaben

- Ennvicklung und Durchführung gezielter Kursangebote für Berufsschullehrer,
Einsatz als Dozent/in in Informatillehrg?ingen

- Beratung fiir Berufsschullehrer (persönlich und über Elektronic Mail) für
Dozenten in der Informatik-Lehrerweiterbildung fia Berufsschullehrer

- Grundlagenarbeit zum Informatikeinsatz in der Berufsschule

Anfordenrngen

- ErziehungswisenschaftlerÄn (oder Soziologe Soziologin bzw. Psycho-
loge/?sychologin mit solider Erfahrung in Erwachsenenbildung)

- gute lnformatikkenntnisse und -praxis

- erwünscht: Erfahrung mit Berufsschule und Lehrerfortbildung

Bewerbungen sind bis zum 31. Juli l99l einzusenden an: Amt für Berufsbildung,
Abt. Berufspädgogik, Herrn W. Walker, Ausstellungsstrasse 80, 8005 Zürich.
Auskänfte erteilen: W. Walker, Tel.Oll?jl3 19 44, ComNetl netl: w. walker; oder
W.Goetze, BiAo für Bildungsfragen, Tel. 01fl15 08 08; ComNet netl: w. goetze
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Reol- und Oberschullehrerseminor
des Kontons Zürich

An unserem nochmoturiiören Lehrerbildungsinstilu't ist ouf Beoinn des Sommersemesiers'l992 eine neue Houptlehrerstelle zu besetzen. Wir suchen eine(n)

Seminorlehrer(in)
für Deutsch und Pädogogik (evrl. Geschichte)

Wir erworten:

- Ein obgeschlossenes Hochschulsiuciium mit dem Houptfoch Deutsch und pödogogik oder
Geschichie im Nebenfoch,

- Erfohrung und Gewondiheii bei der Arbeit mii Erwochsenen,
- Veriroutheit mil der Oberstufe der Volksschuie.

Bewerber(innen) werden ersuchl ihre unlerlogen zusommen mii dem ofüziellen Formulor,
dosbei derDirekiionRos,Döltschiweg190,8055Zürich,erhölilichisi,biszuml5.Juli l99l
einzureichen. Weiiere Auskünfte erteilt die Direkiion ROS, Telefon Ol 4621611.

Erziehungsdirekiion des Kontons Zürich

ifi
Insdrut für lnformatik der Universirär Ztirich

Berufsbegleirendes Ergänzungsstudium in

In formatik-Fachdidaktik
für Informatik-Ausbildner/innen aus S chule und Wirtschaft.

Einj?ihriger Studiengang für ausgewiesene Fachleure.

Beginn:
Anmeldeschluss:

Informationsbroschtire und
Anmeldeformular:

28.Okt.9i
l5.August 91

Institut frir Informatik
der Universitär Züdch
0t -257 4321

304



Familienrat
DRS-2, jeweils Samstag, 09.10 Uhr
6. Juli I99I

DRS

Familienrat-Forum: Luft-Kampf. Eltern khnpfen für die Luft ihrer Kinder
(Margrrt Keller)

Sommerreprisen

l3.Juli I99I
In dcr Fremdz Wwzeln schlagen. Partnerschaft mit Ausländerlnnen (Geri
Dillier)

20. Jttli l99I
Das Milchen mit dcr Bohrmaschine, der Vater mit dem Fingerhut. Weibli-
che und männliche Rollen in der Familie (Daniel Glass)

27. Juli l99I
"Sie rechnet wie ein zweiter Einstein"; Die versteckte Dislaiminierung der
Mädchen in der Schule @va Wyss)

3. Augttst l99I
Welke Blwnc und Paradiesvogel? Mütter im Klimakterium und ihre Tö€hter
(Comelia Kazis)

10. August /,991

Die Fanilie - Srtfikind der Nation? Familienideologie und Familienwirk-
lichkeit (Ruedi Welten)

17. August 1991

Um die Kindheit betrogen. Das Schicksal von Kindern suchtkranker Eltern
(Cornelia Kazis)

24.August I99I
Paradies - aber subitol (1) Was macht Kinder süchtig? (Margrit Keller)

31. Augtut 1991

Paradies - aber subito! Q) "... und nimm uns heute unserc tägliche Sucht"
(Ruedi Welten)

7. September I99I
Familienrat-Forum: Ab ins Alterslnim - nie!? @aniel Glass)

14. September 1991

Rabennütter. Die harte Realität der Mutterliebe (Cornelia Kazis)
21. Septernber 1991

Ganz und gar ausgeschlossen? Aids und unsere Kinder (Margnt Keller)
28. Septernber I99I

Reprise: Kann man lerncn lernen? (Ruedi Helfer).



rssN w59-353X

ADAMINA, lvlarco, Seminarlehrer, Lehreräaus, 3087 Niedermuhlem. -
AFFOLTER, Ursula, Shatliches Seminar ftlr Hauswirtschaftslehre(innen),
Weltisnasse 40, 3006 Bern - BARTLOME, Klaus, Sekundarlehrer, Ländlistrasse
12148,304.7 Br€Nngafier - BONATI, Peter, ftof. Dr., Univenität Bem, Abteilung für
das Höhere khramt, Muesmaüstras* 27a, 3012 Bem. - BORN, Regine,
Didalrisches Insdüt l.IlV EDK I-ehrerseminar, Obere Stemengasse, 45(X Solothum.
- DUBS, Rolf, Pmf. Dr., Rellor Hochschule St. Gallen, Institut für
Wirtschaftspädagogik, Guisanstrasse 9, 9010 St Gallen - EGGENBERGER, Kurt,
Seminartehrer, Thoracker l,3294 Btlren a-Aare. - ETTLIN, Erich, Vizrdirekor
Lehrerseminar, 6432 Rickenbach. - FISCHER, Peler, Magister,7525 S-Chanf GR. -
FREY, Karl, Prof. Dr., ETTI, Institut filr Verhalsenswissenschaft, ETH-Zentrum,
Tirr l, 8092 Zirich. - FRIEDERICH, Daniel, Pavillonweg 18,25A2 Biel. - FUCHS,
Michael, Universität Bem, Abt. Pädagogische Psychologie, Muesmattstrasse .27,
3012 Bem. - GALLIN, Peter, Dr., Gymnasiallehrer und Lehrbeauftragter für
Fachdidaktik der Mathematik an der Universität Zürtch, Tüfenbach 176, 8494
Bauma. - KÜNZI, Rudolf, Prof. Dr., Rektor Didaktikum, Institut für Bezi*sleh-
rerlinnen-Bildung, Blumenhalde, Kli$igentrasse 21, 5000 Aarau. - KUSTER, Hars,
Schweizerisches hstitut fflr Berufspädagogik, SIBP, Kirchlindachstrasse 79,3052
Zollikofen. - LINDENMAI.IN, Rolf, Reallehrer, Waldstrasse 28, D-7531 Eisingen
bei Pforzheim. - MEILI-LEHNER, Dorothea, Primarlefuerseminar des Kantons
Zilich, Abteilung lrchel, Schaffhaus€rstrasse 228, 8057 7Äich. - MOSER, Daniel
V., Dr., Seminadehrer und Lehrbeauftngter Universität Bem für Fachdidaktik
Geschichte, Steigerweg 26, 3006 Bem. - REUSSER, Kurt, PD Dr., Universittit Bem,
Abteilung Pädagogische Rychologie, Muesmaüstrasse 27, 3012 Bem. - RUF, Urs,
Dr., Gymnasiallehrer und khrbeauftragter am Real- und Oberschullehrerseminar
ZiJich, Glämischstrasse 19, 8344 Bäetswil. - SCHNEITER-GROSSMKLAUS,
Marianne, Seminar für Hauswirtschaffslehre(inrpn), Weltistrasse 40, 3006 Bem. -
TROLLER, Godi, himar- und Fachdidaktiklehrer am Seminar Kreuzlingen,
Wolfackentrasse 30, 8280 Kreuzlingen. - WIELAND, Gregor, Seminarlehrer in
Freiburg i.Ue., Steinackentrasse 24,318/- Wünnewil. - WIRZ, Beat, Pädagogische
Arbeitsstelle, Erziehungs- und Kuhrdirektion des Kantons Basel-Landschaft,
Rheinstrasse 31, 4410 Liestd. - WYRSCH, Amold, lic. phil., Zentralschweizerischer
Beratungsdienst für Schulfragen, Luzenprstrasse 69, 6030 Ebikon. - WYSS, Heinz,
Dr., Seminardircktor, Hochrain 16, ?5U2 Biel.

DrE AUTOR(rNN)EN LJND IIITTARBEITER(TNNEN) DTESER
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Bitte alle Adressänderungen und Abonnementsmitteilungen
schriftlich an folgende Adresse melden:
Beiträge zur Lehrerbildung, c/o SIBP, Kirchlindachstrasse 79,
CH-3052 Tnllikofen




